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Unzertrennlich Nr. 6. Nac ser n 
Nummer wollen wir uns zusammenhocken, 


Bilanz ziehen, Kritik üben und aufneh- 


men und genauer angucken, was wir 
wollten, als wir das Projekt ange” 
fangen haben, welche Stärken und wel- 
che Schwächen sich mit der Zeit 
herauskristallisiert und wir inzwi- 
schen erreicht oder nicht erreicht 
haben. 


So liegen einige Themen - wie z.B. 
die Militanzdebatte - brach, die wir 
angefangen hatten mit dem Anspruch, 
sie auch weiterzuführen und zu ver- 
tiefen. Das wollen wir auf die Reihe 
kriegen. 

Neben der Kontinuität ist eine an- 
dere Schwierigkeit, Artikel zu or- 
ganisieren, die klare Einschätzungen 
versuchen, offene Fragen angehen und 
sich anWidersprüchliches wagen. 

Wir wollen den Stand von Diskussionen 
wiedergeben - aber sie auch zuspitzen. 
Zum Beispiel in dieser Nummer der Ar- 
tikel über die Lage der Frauen in Pa- 
lästina, der von palästinensischen 
Frauen geschrieben wurde. In letzter 
Zeit wird die heldenhafte Rolle der 


' Frauen im palästinensischen Kampf 


häufig beschworen - so auch ‘hier. 
Aber wessen Werte sind das, nach 
denen bewaffneter Kampf als höchste 
Form von Widerstand gilt? Wieso 
werden Frauen daran gemessen, daß sie 
auch wie Männer die Waffen in die 
Hand nehmen? Ist die Tatsache, daß 
Frauen das alltägliche Überleben or- 
ganisieren - ob im Kriegs- oder 
Freidensfall - nicht ganz gewöhn- 
liche patriarchalische Realität? 
Welche Widersprüche haben die palä- 
stinensische Frauen zu ihren Männern 
und Genossen? All diesen Fragen nach- 
zugehen und auf neue zu stoßen er- 
fordert einige Kenntnis und einigen 
Aufwand, der oft nicht oder nur 
schwer zu leisten ist. 


So ist auch der Artikel zu VOBRO eine 
Beschreibung einer Gruppe aus einer 
Stadt. Eine übergreifende und genaue 
Einschätzung fehlt. 

Der Beitrag zu Wackersdorf geht 
hauptsächlich auf die Fragen von 
Bündnispolitik ein. Eine Auseinan- 
dersetzung über das Verhälnis von 
Autonomen zur Bevölkerung, Möglich- 
keiten und Schwierigkeiten einer 
kontinuierlichen autonomen Politik 
in der Oberpfalz oder z.B. anläßlich 
der Volkszählung fehlt auch hier. 
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Genau so fehlt eine Einschätzung 
zur KWU-Kampagne. '"'Weg vom Bauzaun, 
den Kampf in die Städte tragen" und 
das Kapital bzw. die imperialisti- 
sche Infrastruktur direkt angreifen. 


Auch beim Artikel zu General Motors 
sind Widersprüche aufgekommen. Einer- 
seits finden wir die Beschreibung 
des Weltkonzerns GM sehr interes- 
sant; Kapitalstrategien, Umstruk- | 
turierung an konkreten Beispielen zu 
verdeutlichen, gehört zu den ausge- 
wiesenenAnsprüchen unserer Zeitung. 
Andererseits ist mit dieser Darstel- 
lung die Position einer Gruppe ver- 
bunden, die "den produktiven Arbei- 
tern...die revolutionäre Pührungs- 
rolle..." zuspricht; und diese Ein- 
schätzung halten wir für fraglich. 
Beim Abdruck solcher Artikel schwan- 
ken wir dementsprechend der '"Offen- 
heit für andere Linien" (als Be- 
reicherung der Debatte) und der 
Vorstellung von Berichten auf der 
Grundlage unserer eigenen (noch 
näher zu bestimmenden) Analysen. 
Sicher ein Kernpunkt der Konzept- 


diskussion. 


Bei dieser Ausgabe gab es zusätzlich 
eine Konfrontation ganz besonderer 
Art. Ein Teil der Berliner-Redaktion 
legte ein Zeitungskonzeptpapier vor, 
dessen Abdruck in dieser Ausgabe sie 
ultimativverlangten und zur Bedin- 
gung machten für die Bereitstellungei- 
nes von ihnen zusammengestellten 
Artikelszum 1. Mai in Kreuzberg. 

Den Vorschlag, ihr Konzeptpapier 
zusammen mit Beiträgen und Stellung- 
nahmen anderer Redaktionen in der 
nächsten Nummer zu veröffentlichen, 
lehnten sie ab. 


Wir empfanden dieses Vorgehen über 
unsere Köpfe hinweg - zwar war das 
Interesse vorhanden, der Leserinnen- 
schaft das Konzept zugänglich zu 
machen aber kein Interesse dies mit 
übrigen Redaktionen zu diskutieren- 
als Bruch zu unserem bisherigen Ar- 
beitstil, der eher durch Interesse 
aneinander, Bereitschaft zur Aus- 
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Begierde" 
Südafrika / Azania 


geht die Opposition? 


Zur Situation der palästinen 


rn 


und Fakten 


Kontakt 


M. Zimmermann 
Crellestr. 22 
1000 Berlin 62 


Arbeitskreis Ökologie und 
Umwelt 

c/o Eine-Welt-Haus 
Buchstr. 14 

2800 Bremen 1 


Aufgrund eigener Organi- 
sationsfehler ist die 

Post, die an die in den 
letzten drei Nummern an- 
gegebene Kontaktadresse 
gegangen ist nicht immer 
angekommen. 

Wir bitten um Entschuldigung. 


einandersetzung und solidarische 
Umgangsweisen untereinander ge- 
prägt war. Dies ist unserer Meinung 
nach eine grundlegende Voraussetz- 
ung für die Existenz der Unzertrenn- 
lich als Diskussionsforum. 

Ein Teil der Redaktionen war der An- 


sicht, wir würden uns nicht ver- 
schenken, wenn wir das Konzept- 
papier schon jetzt abdrucken, es 
würde nur für sich sprechen, wir 
könnten in der nächsten Nummer 

dazu Stellung beziehen. und nicht 
zuletzt wäre es wichtig, den Berlin- 
1. Mai-Teil mit in dieser Ausgabe zu 
haben. 


einige grundsätzliche 


2.50 Mark 


I.N H AS 


'Zieht Vergewaltiger aus dem Verkehr..." 
Nie gehen wir mit Vergewaltigung in 
unseren Zusammenhängen um? Se 


Der Weg zum Erfolg? Kritik zum RZ-Buch S. 


Adler - "'"unverschämte'" Gewinne dank 
unverschämter Ausbeutung; - Streikbericht S. 4 


Kampf den Bonzen und Reaktionären 
Zum Hochschulstreik in Göttingen Se 


Bewegter Volkszählungsboykott?! Se) 
;Wackersdorf - Herbstaktionen Sal 
‚Ein Reisebericht aus Euskadi ee 1%, 
IWF - Eine Kampagne sucht eine Bewegung S. 15 
Stellungnahme zur Reagan-Demo in Berlin S. 17 
General Motors ''Im Fadenkreuz autonomer 


S. 21 


Der 2. Ausnahmezustand zu Ende - wohin 


Sr 


> 


ie 


Bäschen.; 


EIGENTUMSVORBEHALT 


Nach diesem Eigentumsvorbehalt 
ist die Zeitschrift solange Ei- 
gentum des Absenders, bis sie 
dem Gefangenen persönlich aus- 
gehändigt ist. "Zur-Habe-Nahme" 
ist keine persönliche Aushändi- 
gung im Sinne dieses Vorbehalts 
Wird die Zeitschrift dem Gefan- 
genen nicht persönlich ausgehän- 
digt, ist sie dem Absender mit 
dem Grund der Nichtaushändigung 
zurückzusenden. Wird die Zeit- 
schrift dem Gefangenen nur teil- 
weise persönlich ausgehändigt, 
so sind die nichtausgehändigten 
Teile, und nur sie, dem Absender 
mit dem Grund der Nichtaushändi- 
gung zurückzusenden. 


Der andere Teil der Redaktionen 

lehnte es entschieden ab, der "Er- 
pressung'" (Zitat) nachzugeben. Nach 
dem Motto: Qualität des politischen 
Stils über "Sachzwang" und gegen 
Machtpolitik. Hier wurde argumentiert, 
daß nichts dagegen spricht, wenn das 
Konzeptpapier in der nächsten Ausgabe, 
zusammen mit anderen Beiträgen, die 
sich auch mit der Unzertrennlich be- 


schäftigen, erscheint. 


Die Entscheidung ging knapp aus: wir 
verzichten also auf den Berlin-Teil. 
In der nächsten Nummer werden wir 
das Konzeptpapier vollständig ab- 
drücken und ebenso eigene und zuge- 
schickte Stellungnahmen zur Unzer- 


trennlich. 


x 


Mensch erfuhr von ihr: 
£ if 


Wie gehen wir mit Vergewaltigung 
in revolutionären Zusammenhängen 
um? 


1. Der äußere Grund für unsere 
Auseinandersetzung mit der 
Vergewaltigung. 


Vor etwa 5 Jahren hat ein Typ 
aus Bielefelder Antifa-Zusammen- 
hängen eine Frau vergewaltigt. 
Er hatte wegen Raub etliche 
Monate im Knast gesessen. Er 
hatte Kontakte zu linken Zusan- 
menhängen und zog in ein besetz- 
tes Haus, in eine Wohngenmein- 
schaft, ein. Dort vergewaltigte 
er diese Frau und wurde schließ- 
lich an weiterer sexueller und 
psychischer Gewalt gegen diese 
Frau gehindert durch Leute, die 
sie zu Hilfe rief, 

Die Auseinandersetzung mit die- 


‚ser Vergewaltigung spaltete das 


besetzte Haus: in die einen, die 
jeden Kontakt mit ihm abbrechen 
wollten; und die anderen, die 
weiterhin mit ihm zusammenleben 
wollten. Beide Fraktionen woll- 
ten aber den Konflikt und die 
Vergewaltigung selbst nicht nach 
außen tragen. D.h, kaum ein 
in der 
der Bielefelder Szene 


hängen. In de 
sich, wie 2 andere Typen, durch 
Macker-Verhalten und sexistische 


‚Sprüche hervor. Dies führte 


schließlich u.a. dazu, daß die 
Bielefelder Frauen die Antifa- 
Arbeit aufgaben. Sie arbeiten 
heute im wesentlichen zum Patri- 
archat 


ben hatten: 


Für die beteiligten Antifa- 
Gruppen in NRW war klar, daß 
eine weitere Zusammenarbeit 

mit Vergewaltigern ausgeschlos- 
sen ist. Gegen die liberale 
Bielefelder Position, die Rück- 
sicht genommen hatte auf die 
Sozialisation, die Verknastung, 
den Suff, die Orientierungs- 
schwäche in der Wohnung und 

die Verdrängung von 5 Jahren 
stand das andere Extren: die 
harte Position lehnt jede Aus- 
einandersetzung mit den Bedin- 
gungen der Vergewaltigung, dem 
Vergewaltiger selbst, seiner 
Entwicklung und Entwicklungs- 
möglichkeit kategorisch ab. Sie 
begreift jede Auseinandersetzung 
hierzu als Unterstützung/Ver- 
harmlosung/Rechtfertigung von 


lich gekl 


Nach 5 Jahren haben jetzt andere 
Frauen, die mehr zufällig von 
dieser Vergewaltigung erfuhren, 
die Auseinandersetzung aufge- 
griffen. Sie hielten den libe- 
ralen Umgang mit dieser menschen- 
verachtenden Gewalt und die Zu- 
sammenarbeit mit dem Vergewalti- 
ger für unerträglich. Der Typ 
gab die Vergewaltigung zu, ver- 
suchte sie aber herunterzuspie- 
len mit "besoffen" und "ins 
falsche Zimmer geraten". Unter- 
stützung fand er bei den genann- 
ten beiden Typen, die mit ihren 
Mackerverhalten die Frauen aus 
der Bielefelder Antifa vertrie- 
sie wollten den Kon- 
tekt und die Zusammenarbeit mit 
dem Vergewaltiger nicht abbre- 
chen, und "juristisch war das 
gar keine Vergewaltigung". 


Vergewaltigung. Ultimatun: 
Bruch mit jedem, der mit den 
Vergewaltiger nicht bricht, und 
mit jedem, der mit diesen nicht 
bricht usw. 


Bis 


Der innere Grund für unsere 
Auseinandersetzung mit der 
Vergewaltigung. 


Dieses Ultimatum hat uns unnit- 
telbar konfrontiert und zur Aus- 
einandersetzung mit Gewalt gegen 
Frauen, weil sie Frauen sind, 
gezwungen. Es hat schließlich 
eine selbständige Diskussion 
über unsere Strukturen ausge- 
löst. 
Die abgefuckten Argumente von 
"zu lange her" und "war ja gar 
keine richtige Vergewaltigung" 
haben bei uns keine Rolle ge- 
spielt. Klar war auch, daß der 
Vergewaltiger nicht mehr in der 
Antifa und anderen politischen 
Zusammenhängen vorkommen kann. 
Und, soweit das von uns abhängt, 
wird er dort auch nicht mehr 
vorkommen. In der Diskussion 
blieb anfangs unklar, ob diese 
Entscheidung begründet ist in 
der konkreten Entwicklung des 
Vergewaltigers, die keine grund- 
sätzliche Veränderung seines 
Verhaltens erkennen läßt, oder 
Vergewaltiger generell aus 


Be es 


grundsätzlich eine Entwicklungs- 
möglichkeit zugestanden wird - 
und, ob das überhaupt interes- 
siert. In Verlauf der Diskussion 
wurde jedoch allen klar, daß 
Vergewaltigung in unseren Zu- 
sammenhängen kein verständlicher 
"Ausfutscher" ist. Sie stellt 


einen viel tieferen Bruch der 
politischen und persönlichen 
Identität des Typen dar, als 
die professionelle Vergewalti- 
gung auf dem Strich und die 
institutionalisierte Gewalt in 
"normalen" menschlichen Bezieh- 
ungenkieser Gesellschaft. Denn 
Menschen in revolutionären Zu- 
sammenhängen kämpfen gegen alle 
Formen von Herrschaft des Men- 
schen über den Menschen, Verge- 
waltigung bricht jede Glaubwür- 
digkeit. Wer so andere Menschen 
mißhandelt, reproduziert herr- 
schende Gewalt in einer Schärfe, 
durch die er sich aus unseren 
persönlichen und politischen 
Beziehungen ausschließt. Verge- 
waltigung bedeutet, einen ande- 
ren Menschen zum Tier degradie- 


ärt, öb Vergewaltigern En 


ren, "ad ihn als Instrument und 
Objekt seines Machtanspruchs 
gebrauchen. 

Vergewaltigung ist grundsätzlich 
rassistische Gewalt, in der im- 
perialistischen Klassengesell- 
schaft faschistische Unterwer- 
fung der Frau. Sie überschreitet 
wie andere Formen des Klassen- 
verrats: brutaler Raub, sadisti- 
Körperverletzung, unpolitischer 
Mord, Denunziation ..., eine 
Grenze, die durch Kritik in un- 
seren Zusammnhängen nicht mehr 
aufzufangen ist. Sozialisation, 
#rutalisierung und Vermarktung 
der Frau werden von uns als 
gesellschaftliche Bedingungen 
nicht geleugnet. Dennoch sehen 
wir unter den Bedingungen der 
Klassengesellschaft keine Mög- 
lichkeit, diesen grundlegenden 
Bruch jeder systemfeindlichen 
Kollektivität zu verändern. Und 
wir haben auch kein Interesse 
daran. In der Analyse von Ver- 


s 
gewaltigungen und in der Ana- 
lyse der Sozialisation des Ver- 
gewaltigers sehen wir aller- 
dings keine Verharmlosung, 
sondern den Versuch, früher und 
tiefer an unterdrückerische 
Strukturen im Umgang unserer 
Zusammanhänge heranzukommen. 
Gegen das Argument, wir seien 
schließlich keine Sozialarbeiter 
und -therapeuten wurde gehalten, 
daß wir genau das sind - im 
revolutionären Sinn. D.h. wir 
wollen Menschen nicht brechen, 
stillegen, kompensieren, an- 
passen. Wir wollen ihre Unter 
drückung brechen, ihre Ängste 
auflösen und ihren Haß ent- 
wickeln, damit sie nicht in 
der Klapse, auf der anderen Sei- 
te oder in der Resignation en- 
den. Wir wollen ‘und müssen, 
wie bisher in zahlreichen Situ- 
ationen, unsere Zeit und Kraft 
konzentrieren auf die Ausein- 
andersetzung mit Menschen, die 
fertig gemacht werden, kämpfen 
wollen und dabei Fehler machen. 
Wir wollen und können jetzt 
keine Kraft verwenden auf Men- 
schen, die auf der einen Seite 
revolutionäre Phrasen dreschen 
und "wichtige" politische Arbeit 
machen, und auf der anderen 
Seite ihre eigene Unterdrückung 
in brutalster Weise weitergeben. 


Wir schließen jeden Vergewalti- 
ger aus unseren Zusammenhängen 
aus, weil uns jede (vergewal- 
tigte) Frau, jeder Mensch, der 

es ablehnt, sich mit Vergewal- 
tigern zusammen- und auseinan- 
derzusetzen, in unseren Zusammen- 
hängen wichtiger ist. 


3. Die Entwicklung der Ausein- 
andersetzung - Ausschluß der 


Volksfront. 


An dieser gründlichen und genau- 
en Auseinandersetzung mit Verge- 
waltigung in revolutionären Zu- 
sammenhängen war eine Vertrete- 
rin der 'Volksfront! in zwei 
Terminen des "Antifaschistischen 


Bündnisses! beteiligt. Sie hat 
ihren (Organisations-)Stand- 
punkt sehr deutlich gemacht: 

Sie fand es völlig aufgesetzt, 
sich noch 5 Jahre nach einer 
Vergewaltigung mit ihr ausein- 
anderzusetzen. Sie vermutet, daß 
hier mal wieder jemand "fertig- 
gemacht" werden soll. Es hat sie 
nicht interessiert, daß es tat- 
sächlich 5 Jahre gedauert hat, 
bis andere als die unmittelbar 
Betroffenen von dieser Vergewal- 
tigung erfahren haben. Es hat 

sie auch nicht interessiert, daß 
der Vergewaltiger seine Haltung 
in diesen 5 Jahren offensichtlich 
nicht geändert hat, sondern seine 
derbe Gewalt entschuldigt und 
wenigstens verbal fortsetzt. 

Die Vertreterin der 'Volksfront'! 
will den Vergewaltiger entschul- 
digen und Vergewaltigung verharnm- 
losen: sie weiß nicht, warum wir 
uns über eine Vergewaltigung so 
aufregen, weil das doch alle 
Tage vorkommt. Sie will sich 
ihre langjährige Berufspraxis 
als Krankenschwester berufen, 
aus der sie uns ganz andere Sa- 
chen darüber erzählen könnte, 

was an Gewalt ständig in den 
Familien praktiziert wird. Davon 
hätten wir natürlich keine Ah- 
nung. Zur weiteren Entschuldi- 
gung des Vergewaltigers bemüht 
sie die allgemeine Sozialisation 
dieser Gesellschaft, in der eben 
jeder fertiggemacht wird und 
Opfer der bestehenden Verhält- 
nisse ist. Für sie ist es auch 
klar, daß der Arbeiter, der 
kaputt und fertig von der Arbeit 
kommt, am Abend noch mal eben 
über seine Frau steigt. Denn 

man kann doch die ganze Erzieh- 
ung und Unterdrückung in dieser 
Gesellschaft nicht einfach aus- 
klammern. Man kann doch einen 
Menschen nicht stigmatisieren, 
der mal eine Frau vergewaltigt 
hat. 

Alle Argumente gegen dieses Ver- 
ständnis für die alltägliche und 
permanente Vergewaltigung gehen 
an ihr vorbei. Wir sagen ihr: 
kein Mensch ist willenloses 

Opfer der bestehenden Verhältnis- 
se - auch nicht der Vergewalti- 
ger, der mit kriminalisierten 
und "unsauberen" Mitteln die 
gesellschaftlich bedingte und 
festgeschriebene Minderwertig- 
keit der Frau vorführt. Für sie 
bleiben Vergewaltiger unterdrück- 
te Opfer der bestehenden Ver- 
hältnisse, weil oft grade nicht 
die Macker-Typen, sondern total 
verschüchterte, fertige Menschen 
die Täter sind. Richtig, aber 
was haben wir mit diesen Menschen 
zu tun?Sozialarbeit an völlig 
kaputten Typen? Auch diesen Typen 
wird nicht allgemein die Ent- 
wicklungsmöglichkeit, weg von 
ihrer menschenverachtenden Ge- 
walt, abgesprochen - aber nicht 
bei uns und mit uns. Wir wollen 
und müssen uns konzentrieren 

auf Macker-Strukturen als Be- 
dingung und vorläufige Praxis 

der Vergewaltigung. 

Es interessiert sie nicht. Für 
sie bedeutet die Stigmatisierung 
des Vergewaltigers seine politi- 
sche Vernichtung. Und da müsse 


auf 


man doch trennen zwischen pri- 
vat und politisch. Seine Verge- 
waltigung sei doch seine persön- 
liche Sache, Er könne doch sonst 
ein guter Revolutionär sein. 


Jeder mache Fehler. Wir könnten 
doch nicht vom Bild des Ideal- 
Revolutionärs ausgehen, der 
bereits fehlerfrei auf die 
Welt gekommen sei. Ihr wird 
entgegengehalten, daß nicht der 
Ausschluß aus revolutionären 
Zusammenhängen die politische 
Vernichtung des Vergewaltigers 
bedeutet. Vielmehr sei die Ver- 
gewaltigung der tiefgreifende 
Bruch der persönlichen und polir 
tischen Identität, seiner Glaub- 
würdigkeit, seiner Solidarität. 
Jede politische Überzeugung, 
Diskussion, Aktion für eine 
revolutionäre Kollektivität, für 
einen revolutionären Umsturz 
aller Ausbeutungs- und Herr- 
schaftsverhätlnisse wird hier 
zur Phrase, 
Es hilft nichts; die Vertrete- 
rin der 'Volksfront' will sich 
die Leute, mit denen sie zusam- 
menarbeiten will, schließlich 
nicht nach ihren persönlichen 
Beziehungen, ihren privaten 
Macken aussuchen. Sie will aus- 
gehen von einer klaren Zielori- 
entierung; selbst die politi- 
sche Einstellung von Leuten in 
irgendwelchen Bündnissen blei- 
ben für sie im Hintergrund, so- 
lange sie was mit ihnen auf die 
Reihe kriegt. Später wird nach- 
geschoben, daß sich BWK, 'Volks- 
front! und FAU/R auch eine 
Zusammenarbeit mit der Jungen 
Union vorstellen können, wenn 
sie gute antifaschistische Arbeit 
macht. (Politischer Unsinn oder 
opportunistische Spitzenquali- 
tät?) 
Die Vertreterin der 'Volksfront' 
endet mit dem Eingeständnis, daß 
sie diese Diskussion mit zahl- 
reichen Beiträgen von den unter- 
schiedlichsten Leuten verunsi- 
chert hat. Insbesondere über 
die Trennung von "privat" und 
"politisch" müsse sie sich Ge- 
danken machen. Allein diese 
Absicht schaffte nach allem eine 
neue Bereitschaft, sich mit ihr 
bzw. der Position der "'Volks- 
front! weiter auseinanderzu- 
setzen. 
Am 2.April war von dieser Ver- 
unsicherung nichts geblieben: 
die alten Standpunkte werden 
verschärft wiederholt, die ge- 
samte Diskussion arrogant igno- 
riert. Der Vergewaltiger bleibt 
Opfer seiner Verhältnisse; die 
Vergewaltigung ist seine private 
Sache, er kann ansonsten ein 
guter Revolutionär sein; sein 
Ausschluß ist seine politische 
Vernichtung ... Aber dabei 
bleibt es nicht: unser Idealis- 
mus sei Produkt unserer Isolation 
von der Gesellschaft. Wir hätten 
offenbar keinerlei Erfahrung mit 
Menschen außerhalb unserer Zusam- 
menhänge. Wir wüßten nicht, was 
in den Betrieben los sei, und 
wir hätten uns auch nie mit den 
gesellschaftlichen Verhältnissen 
auseinandergesetzt, z.B. in den 
Frauenhäusern. 
Nicht genug mit diesen inhalts- 
losen Haßtiraden: die Vertrete- 
rin der 'Volksfront gegen Reak- 
tion, Faschismus und Krieg' de- 
monstriert ihren Faschismusbe- 
griff: wir folgen einen biolo- 
gistischen Weltbild, nach dem 
man als etwas Besseres, als be- 
sonders privilegierter Mensch, 
als fehlerloser Revolutionär, 
auf die Welt gekommen sein muß. 
Wir seien Sozialdarwinisten, die 
sich rücksichtslos gegen alles 
Minderwertige, oder was wir da- 
für hielten, gegen alles Fehler- 
hafte und diese schlechte Welt 
als ideale Revolutionäre durch- 
setzen. . 
Das hat schließlich gelangt: die 
Vertreterin der !Yolksfront' 
wurde aufgefordert zu gehen - 
ohne auf die Fresse, wie sie es 
satt verdient hätte. Dieser 
Rausschmiß war natürlich 
faschistische Methode unver- 
besserlicher Sektierer. 
März/April 1987 
Antifaschistisches Bündnis 
Hamburg 
(aus der Perumentation der Amsta) 


Zur 


92212.0.87 


dokumentation 
"geschlechterkampf im untergrund" 


Kritik am erscheinen des rz-buchs 
"der weg zum erfolg" 


Mit dem erscheinen der kritik 
in der taz erreichten uns fast 
gleichzeitig die von uns bestell- 
ten bücher. wir teilen die kritik 
der verteilerinnen u. verteiler 
voll und ganz,und meinen,daß es 
nicht nur ein "peinlicher fehler" 
war,die texte und interviews von 
und mit der roten zora nicht mit 
zu drucken. im gegenteil:dies 
scheint uns ausdruck und beweis 
eines immernoch vorHERRschenden 
typischen männlichen alltags-pra- 
xis in politik und leben zu 
sein. 
wir wollen nicht so vermessen 
sein, zu behaupten, daß uns - 
zumindest allen männern unter uns 
- das desaster sofort beim 
ersten durchblättern aufgefallen 
wäre. dennoch,oder gerade deshalb 
meinen auch wir uns dazu verhal- 
ten zu müssen. 
Der. politische widerstand gegen 
die ausbeutung der trikontinente 
„gegen kriegshetze u.-treiberei, 
gegen kapitalistische wirtschafts 
strategien auf kosten der unter- 
drückten,und im besonderen der 
FRAUEN führt nur ZUM ERFOLG, wenn 
diese strategien auch in ihrer 
ganzen realität analysiert und 
begriffen werden. eine dieser ent 
scheidenden realitäten ist das 
ständig und überall vorHERRschen- 
‚ dende PATRIARCHAT!!! 


- 2. teil 


"Geschlechterkampf im untergrund" 
- das ist in der taz vom 21.7. 
wirklich gut getitelt und oben- 
drein noch wahr. oder besser ge- 
sadt,eine selbstverständlichkeit: 
natürlich fliegen bei uns die 
fetzen,gibt es putz und porno, was 
denn sonst? so,wie die dinge lie- 
gen,kann heute generell keine 
zärtlichkeit und gelassenheit 
zwischen frauen und männern herr- 
schen, insbesondere nicht unter re 
volutionären,sondern kampf mit 
zähnen und krallen um jeden mil- 
limeter boden. eine guerilla,die 
das so unendlich kompliziert ver- 
schränkte macht- und gewaltver- 
hältnis zwischen den geschlechter 
n in ihren eigenen reihen aus- 
blenden wollte,um vorgeblich ef- 
fektiver und geschlossener kämp- 
fen zu können,oder die den wider- 
stand gegen patriarchale herr- 
schaft nur als außenpolitik be- 
triebe,würde in einem orthodoxen 
widerspruch erstarren. sie müßte 
zwangsläufig an dem paradox zer- 
brechen,mit einer sexistischen 
leiche im keller gegen die gewalt 
logik des kapitals mobilisieren 
zu wollen. 


Das erleben wir - die frauen be- 
sonders - tagtäglich und überall. 
So sehr,daß selbst in der radika- 
len linken diese strukturen 
auf uns immer noch derart wirken, 
daß wir sie widerstandslos akzep- 
tieren - als männer natürlich! 
Dies hat zum einen seinen grund 
in der tatsache der ständigen be- 
stätigung durch privilegien 
im alltag. zum anderen aber 
darin,daß wir immer noch einen 
unterschied machen zwischen einer 
politik gegen staat und kapital 
und der "frauenfrage". Daß beides 
unmittelbar und unabdingbar mit- 
einander zusammenhängt,daß sich 
kapitalismus und patriarchat 
gegenseitig bedingen,und genau 
an diesem punkt die imperialis- 
musanalyse ansetzen muss,das ist 
YarlRE WAErUiBerhepreinsghe värt: 
tagspolitik bei weitem noch nicht 
ganz und gar eingegangen. da 
nützt es auch nix,wenn bei ent- 
sprechenden diskussionen, veran- 
staltungen etc. die solidarität 
der männer immer nur verbal geaüs 
sert wird. 

Im gegensatz dazu haben wir 
die politik der RZs der letzten 
jahre als einen kampf gegen 
kapital und patriarchat erlebt, 
der durch seine existenz diese 
zwei seiten imperialistischer 
unterdückungspolitik immer wieder 
ins bewußtsein hob. und so haben 
wir die gründung der roten zora 
auch als einen bewußten und 
notwebdigen schritt begriffen. 
Umso erstaunter sind wir über die 
ses geschichtsverfälschende buch 
- wobei wir nicht wissen,ob die 
RZs daran beteiligt waren. wir 
würden uns wünschen, daß sie sich 
'dazu aüßern, soweit sich das mit 
uren ve 


h N ih, pP 104 
Insofern begrüßen w 
kritik der 


"verteiler undvertei- 
lerinnen aus dem ruhrgebiet" an 
den herausgebern des buches "der 


weg zum erfolg - RZ". es ist ge- 
wiß kein zufall,sondern methode 
und schreibt tatsächlich unsere 
geschichte falsch,wenn der exis- 
tentiell und essentiell radikale 
und zentrale frauenkampf,wenn die 
Rote Zora fast gänzlich aus der 
dokumentenversammlung eliminiert 
wird. an diesem schlampig zusam- 
mengehauenen buch ärgert uns noch 
einiges,z.b. daß abermals dieses 
inhaltslose revolverblättchen ei- 
ner obskuren zelle als nr.7 unse- 
res "zorns" präsentiert wird und 
unsere eigene nummer 6 und 7 
trickreich nachnumeriert werden. 
Desweiteren wird das 12 jahre 
alte interview aus "Holger,der 
kampf geht weiter!" mit seinen 
anmerkungen und bezügen zur dama- 
ligen RAF in die chronologie der 
mittleren 8oer jahre gepackt und 
damit einer historischen kritik 
das mäntelchen der zeitlosen gül- 
tigkeit umhängt. was soll das? 


so wie sich die RAF im kampfver- 
lauf des letzten jahrzehnt wesent 
lich verändert hat,so hat auch 
unsere kritik an ihnen heute an- 
dere schwerpunkte, ist grundsätz- 
licher geworden,und muß neu prä- 
zisiert werden. wenn dann noch so 
ein wichtiges papier wie "beet- 
hoven gegen macdonald"völlig ig- 
norant an das uralt-interview 
drangeklatscht wird,und unsere 
bewaffnete praxis so gut wie über 
haupt nicht dokumentiert wird, 
kann einen schon die wut packen. 
Wir sind mit dieser dokumenten- 
sammlung über uns kein 
zufrieden. 


stück : 


Der vorschlag,die bücher einzu- 
stampfen,halten wir für falsch. 
Wir sind nicht der meinung, daß 
dieser fehler nicht korrigiert 
werden kann,und schlagen deshalb 
einen entsprechenden nachdruck 
mit den texten der roten zora als 
"ergänzungsband"vor. nicht zu- 
‚letzt,weil es dabei auch um viel 
geld geht und die möglichkeiten 
neues zu beschaffen nicht einfach 
und ungefährlich sind. 

Wir werden den verkauf des vor- 
liegenden 1. bandes solange zu- 
rückhalten,bis der 2. band er- 
schienen ist. weiterhin fordern 
wir ALLE auf,das gleiche zu 
:tun,damit "der weg zum erfolg" 


‚gesichert ist. 

"Kampf dem patriarchat auf allen 

'ebenen!!! 

nah verteilerinnen u. vertei- 
er 


Was uns allerdings an der inhalt- 
lich richtigen kritik der vertei- 


ler und verteilerinnen" aus 
dem ruhrgebiet nicht schmeckt, ist 
der inquisitatorische eifer,mit 
dem sie zur büchervernichtung 


aufrufen,das ist der oberlehrer- 
hafte gestus mit dem der leserin 
und dem leser bis unter die bett- 
decke nachgekrochen wird,um zu 
verhindern, daß sie sich dort das 
ding doch noch heimlich reinzie- 
hen. bücher vernichtet man nicht, 
schon gar nicht nach dem brandge- 
ruch,der aus dem NS noch in der 
luft hängt, sondern kritisiert sie 
- radikal und unversöhnlich, wenn 
es notwendig ist. so,wie wir ganz 
unversöhnlich den diffamatori- 
schen passus in diesem aufruf zu- 
rückweisen,in dem die revolutio- 
nären zellen als männerverein de- 
nunziert werden,und die flücht- 
lingskampagne zur männersache 
stilisiert wird. schließlich war 
es eine frau,die dem chef der 
berliner ausländerpolizei hollen- 
berg die knie durchschossen hat, 
oder sind für euch frauen,die 
schießen, eigentlich doch männer? 
Womit wir wieder beim sexismus 
wären. 


Revolutionäre 28.7087 


PS: diese antwort wurde am selben 
tag der taz zugeschickt,und bis 
heute von ihr nich veröffentlicht 
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Wie oft haben wir die schon be- 
schworen. Wie oft war schon 
greifbar vor Augen, welchen 
Erfolg wir international gegen 
ein bestimmtes Kapital, eine 
Bank, einen Konzern oder 
.eine Maßnahme hätten erringen 
können, wenn es diese inter- 
nationale Solidarität gegeben 
hätte, wenn an einem Strang 
gezogen worden wäre. 


Und nun plötzlich ist sie da. 
Die Gelegenheit und die Soli- 
daritätswelle. 


Bei ADLER in Südkorea haben 
die Arbeiterinnen gestreikt. 
Vielerorts in der Bundesrepu- 
blik und Westberlin sind un- 
abhängig voneinander Initia- 
tiven entstanden, die Flugblät- 
ter verteilt haben vor den 
ADLER-Bekleidungsmärkten, hat 
die liberale Presse mit Berich- 
ten die alltäglichen Praktiken 
in den freien Produktionszonen 
zu einem kleinen Skandal ge- 
" macht, beharren Frauengruppen 


‘in langandauernder Solidaritäts- 


arbeit darauf, daß der Streik 
dort vielleicht beendet sein 

mag, aber die Forderungen der 
Frauen immer noch einzulösen 

sind. 


Warum an diesem Punkt eine brei- 
te Solidaritätswelle entstand, 
mag daran liegen, daß es sich 
um extreme Ausbeutungsbedingun- 
gen speziell für Frauen handelt, 
daß fast ausschließlich Frauen 
diesen Streik tragen, daß sie 
streiken unter den Bedingungen 
der "Freien Produktionszonen", 
in denen absolutes Streikverbot 
herrscht, bei Verstoß sofort 
Militär und Schlägertrupps der 
Firmen zum Einsatz gebracht 
werden. 
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Aber auch, 
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Produktion" 
in der Welt 
möchte, wie 
Produktion" 
zugeht. 


so der Vorstandsvorsitzende 
der ASKO-Gruppe, Helmut Wagner. 
ADLER gehört zu den profita- 
belsten Mitgliedern der Asko 
mit 33 Bekleidungsmärkten in 
der BRD und West-Berlin, 


Rund 60% der Waren läßt ADLER 
in freien. Produktionszonen in 
Südkorea und Sri Lanka herstel- 
len. Verhandlungen mit China 

sind am. laufen. 


ADLER weist für 1983 eine Um- 
‚satzsteiegerung von 23% vor, 
für '8U 27,6%, für das erste 
Halbjahr '85 11,7%. 


A up 


hin die Baumärkte "praktiker" 


und "extra", 
discounts wie 


‚pro Aktie 


Eu 


oKwengiu 2.4.12.15 


und "real-kauf" 


Asko die Fusion mit Scahper 
bekannt. Gewinnausschüttung 


‚65 DM beziffert, für 


e- 


daß es sich um einen 


westdeutschen Konzern handelt, 
der hier einer biederen Kund- 
schaft mit seinem biederen Image “ 
von ausgesuchter Höflichkeit 


von "unverschämt 


günstigen Preisen dank eigener 
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spricht und um alles 
im Dunkeln lassen 

es in der "eigenen 
in Wirklichkeit 


p gehören weiter- 


Lebensmittel- 
"pazar", "esbella" 


für '86 wird auf 
187 


wird 90 DM in Aussicht gestellt. 
Durch die Fusion erreicht Asko 
eine Umsatzsteigerung von 100%, 
überspringt damit die Grenze 


eine Umsatzsteigerung von 100% 
 überspringt damit die Grenze 
‘von 
der Umsatz der Gruppe bei 1,8 
‘Mrd. DM und bis Sept. 
'3,1 Mrd. 


Auch ein Grund mag sein, daß 

aufgrund unserer Erfahrungen 

mit den Praktiken des inter- 

national handelnden Kapitals 

in den letzten 10 Jahren das 

© Bewußtsein dafür geschärft ist, 
was uns auch hier ins Haus 

steht, wenn die Spaltungen 

nicht überwunden werden können. 

Vielleicht war praktisch 

noch nie*so greifbar, was 

wir theoretisch so Jungs 

wissen: 


was Iri/Südkorea und Berlin/ 
Kudamm oder Bremen/Arsten 
oder Reutlingen/Neckarenz- 
lingen gemein haben. 

Was internationale Arbeits- 
teilung heißt. 


Und daß das Kapital, das vor 
den starken Arbeitsbedingungen 
in den Zentren zu den unerfah- 
renen Wanderarbeiterinnen in 
die 3. Welt flieht, sich seine 
Widersacher selbst schafft. 
Und nicht zuletzt, daß Du Dir 
Deine Klamotten deshalb so 
billig kaufen kannst, weil die 
Arbeiterinnen keine 400 DM im 
Monat kriegen. 


Die Meldung vom Streik der 
Frauen bei "Flair Fashion" in 
Iri hat Jedenfalls eingeschla- 
gen wie eine kleine Bombe. 

Das ist ein Punkt, an dem 
praktisch werden kann, was für 
uns hier alltäglicher Antiimpe- 
rialismus heißt. 
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10 Mrd. DM, während für '857 


'86 bei 
DM lag. 
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Auch wenn der Streik jetzt erst- 
mal zerschlagen ist, muß es 

für ADLER keine Ruhe geben. Die 
Frauen in Iri und Überall haben 
keinen Grund, ruhig zu halten. 
Auch wenn ihr Kampf grad nicht 
durch die Weltpresse geht. 

Daß wir immer auf Sensationen 
reagieren, die uns die Blutpres- 
se serviert, dayon sollten wir 
sowieso mal langsam abkommen. 


Neuere Nachrichten aus Südkorea 
berichten davon, daß die Frauen 
aus Iri weiterkämpfen. Sie ha- 
ben ihre konkreten Forderungen 
verändert, bestehen auf der 
Wiedereinstellung der 10 ent- 
lassenen sog. Sprecherinnen. 
Außerdem haben sie den Inhalt 
ihres Kampfes für allgemeine 
politische Forderungen erwei- 
tert: 

-Streikrecht und die Zulassung 
freier Gewerkschaften. 

Die Arbeiterbewegung, darin 

die Frauen offenbar eine wichti- 
ge Rolle spielen, hat sich in 
die heftigen Kämpfe gegen das. 
Regime in Südkorea eingeklinkt. 
Es sind bei weitem nicht mehr 
nur die Frauen aus Iri, die 
jetzt für Streikrecht und 

freie Gewerkschaften kämpfen. 
Das ist zu einerallgemeinen 
Parole geworden. 

Wäre doch zu schön, wenn es 
nicht nur an der Fassade den 
Austausch von Figuren gäbe, 
sondern die blutsaugenden 
Multis in Südkorea in die 
Schußlinie geraten. 
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"Am 3. März 1987 begannen entsprechen 
der neuen Tarifverhandlungsrunde die 
ersten Verhandlungen über Lohnerhöhun 
gen. Die 6 Vertreter der Gewerkschaft 
forderten zunächst 19,3% mehr Lohn 
und die Erfüllung von 4 Punkten: 
1. keine Sonn- und Feiertagsarbeit. 
2. Vergrößerung der Umkleideräume. 
3. Besseres Essen in der Kantine. 
4. Mehr Betriebsbusse für den 
Berufsverkehr. z 
Die Firmenleitung bot dagegen nur 
eine Erhöhung um 4,9% an. Bis zur 
Verhandlung, als Firmenchef F, Adler 
persönlich anwesend war, wurde das 
Angebot auf 9% erhöht. Adler sagte, 
dies sei die Höchstgrenze. Darauf- 
hin ging die Gewerkschaftsdelegation 
in ihrer Forderung um 2,8% auf 16,5% 
herab, dieses vernünftige Entgegen- 
kommen wurde jedoch von Adler abge- 
lehnt. 
16,5% bedeuten ca. 1 bis 1,25 DM 
mehr Lohn pro Tag. Am 1. April kon- 
spirierte der Schein-"Vorsitzende" 
der Gewerkschaft, Hwang, allein und 
ohne Rücksprache mit den Gewerkschaft 
mitgliedern mit der Firmenleitung und 
"handelte" eine Lohnerhöhung von 12,5 
aus. Nachdem er das Ergebnis bekannt 
gemacht hatte, verschwand er spurlos, 
Am 2, April erklärte die Gewerkschaft 
die "Vereinbarung" mit Hwang für un- 
gültig und begann eine Unterschrifter 
sammlung gegen die Hwang-"Vereinba- 
rung", bei der trotz der Drohung der 
Firmenleitung, jede/r Unterschreiben- 
de würde sofort entlassen, über 1000 
Mitarbeiter/innen unterzeichneten. 
Daraufhin wurden 12 Aktivisten der 
Gewerkschaft entlassen. Am 4, April 
wurde eine Versammlung einberufen, 
auf der vor 700 Arbeiter/innen über 
' den bisherigen Verlauf der Verhand- 
lungen berichtet wurde. Die Forderunc 
nach 16,5%iger Lohnerhöhung wurde 
als unterste Grenze bestätigt. Wäh- 
rend der Versammlung rief die Firmen- 
leitung die paramilitärische Polizei 
und ließ die Ausgänge versperren. 
Um 12 Uhr gingen 5 gewählte Vertre- 
ter/innen und 7 Gewerkschaftsvor- 
standsmitglieder zusammen zum Firmen- 
büro, um nochmal die Forderungen vor- 
zutragen. Sie wurden kurzerhand von 
der Firmenleitung im Büro einge- 
schlossen. Daraufhin verwandelten 
die 700 Arbeiter/innen ihre Ver- 
sammlung in einen Sitzstreik. Nun 
machte die Firmenleitung das Angebot 
daß wenn die Streikenden auf ihre 
Forderung nach Wiedereinstellung 


der wegen der Unterschriften- 
sammlung entlassenen 12 Aktivisten 
verzichteten, die 16,5% Forderung 
erfüllt würde. Dies lehnten die 
Streikenden natürlich empört ab. Am 
gleichen Tag um 14 Uhr machte die 
Firmenleitung bekannt, daß die neu 
gewählte Verhandlungsdelegation "in- 
akzeptabel" sei. Wegen dieses arro- 
ganten Verhaltens der Firmenleitung 
beschlossen die Arbeiter/innen den 
Sitzstreik fortzuführen, Nun lauteten 
die Forderungen: 

"wiederaufnahme der Tarifverhandlun- 
gen!" 

"wiedereinstellung der Entlassenen!" 
"16,5% mehr Lohn!" 

"Stoppt den Einsatz der Werksschutz- 
gangster!" 


"Ablösung des Lohngutschein-Systens, 
das die Arbeiter zu Maschinen degra- 
diert!" 

Am 5. April wurden Flugblätter mit 
Informationen über die Ereignisse 
vom Vortag verteilt. Am 6. April 
morgens teilte ein Flugblatt mit, 
daß die 5 Vertreter der Belegschaft 
eine 7. Verhandlungsrunde für den 

7. April um 12.30 Uhr angesetzt hat- 
ten, sollte diese scheitern, würde 
sofort gestreikt. 

Auf diese Situation hatte sich die 
Firmenleitung schon vorbereitet, so- 
daß am 7. April um 5 Uhr morgens 
plötzlich der ganze Betrieb von der 
Firmenleitung gestoppt und die Ar- 
beiter ausgesperrt wurden. Man ver- 
suchte sie zu zwingen, nach Hause 
zu gehen. Dann gab es eine Bekannt- 
machung der Firmenleitung, daß der 
Betrieb vom 7. - 9. April geschlos- 
sen bleibe, daß die 12 Aktivisten 


Frühlingskleidung ausgestattet, auf 


endgültig entlassen und 3 weitere 
Arbeiter unbefristet ausgesperrt sei- 
en.Dann wurden etwa 100 Gangster des 
"Werksschutz" eingesetzt, die mit 

der Parole "wir schützen den Betrieb 
mit unserer eigenen Hand" die Ar- 
beiter/innen traten und schlugen und 
einen Teil der Sitzstreikenden ge- 
waltsam abräumten, wobei es mehrere 
Verletzte, darunter 2 Schwerverletzte 
gab. 

Als um 18 Uhr die Abendschicht zur 
Arbeit kam, wurde ihr von den "Werk- 
schutz"-Schlägertrupps und Paramili- 
tär der Zutritt verboten, die Arbei- 
ter konnten sich aber teilweise den 
Zutritt zum Firmengelände erkämpfen. 
Gemeinsam mit den noch von der Früh- 
schicht übriggebliebenen Arbeiter/in- 
nen setzten sie den Sitzstreik auf 
dem Firmengelände fort. Gegen Abend 
gab es einen Wetterumschwung und es 
wurde sehr kalt. Viele Arbeiterinnen 
hatten seit der Frühschicht, ohne 
Mittag- und Abendessen, mit nüchter- 
nem Magen und nur mit viel zu dünner 


dem Firmengelände ausgeharrt. Anwoh- 
ner und Geistliche versuchten aus 
Solidarität mit den Streikenden, 
ihnen Milch und Brot zu bringen, sie 
wurden jedoch von den Wachen des 
"werksschutz" und Paramilitärs nicht 
durchgelassen. Am 8, April um 2 Uhr 
in der’Nacht, bei starkem Nebel, be- 
nutzte die Firmenleituno das Gebläse 
der Klimaanlage, um die Streikenden 
mit kalter Luft zu vertreiben. Diese 
stellten daraufhin erneut ihre bekann- 
ten Forderungen und forderten zusätz- 
lich einen bezahlten Sommerurlaub, 

Die Haltung der Firmenleitung änderte 
sich aber nicht. Um 9 Uhr morgens be- 
gann dann die Zwangsräumung durch 
Paramilitär und Schlägertruppen. Die 
Streikenden zogen sich daraufhin in 
eine katholische Kirche zurück, von 
wo aus sie weiter für ihre Forderun- 
gen eintraten. In der Zwischenzeit 
teilte die Firmenleitung den Eltern 
der Streikenden mit, ihr/e Tochter/ 
Sohn sei Mitglied in einer "verderb- 
lichen" ’ Organisation (das soll kommu- 
nistische Organisation bedeuten) und 
die Eltern sollten ihre Kinder abho- 
len, weil sie sonst auf schwarze 
Listen (Arbeitsverbot) kämen und so- 
gar inhaftiert würden. Mit diesem 
Einschüchterungsversuch sollte ein 
familiärer Angst-Druck auf die 
Streikenden erzeugt werden. 

Am 10.4., als die Arbeit eigentlich 
wieder beginnen sollte, teilte die 
Firmenleitung mit, die Arbeit könne 
erst wieder am 11.4. um 9 Uhr aufge- 
nommen werden. Von 80 Arbeiter/innen, 
die aus der katholischen Kirche kamen 


und nicht wieder auseinandergehen woll- 


ten, wurden 59 von der Polizei festge- 
nommen und erst nach dem Protest drei- 
er katholischer Pfarrer am Narhmittar 


ter lehnten dieses Angebot ab. Am 


! q auf keinen Fall in Frage. Die Arbei- 


um 18 Uhr wieder auf freien Fuß ge- 
seztzt. Am 11.4. war dann das Firmen- 
gelände wie eine Festung bewacht und 
die "Werkschutz"-Schläger verhinder- 
ten, daß die Entlassenen zur Arbeit 
gehen konnten. Sämtliche Mitarbeiter 
wurden an einem Platz versammelt und 
die Firmenleitung erklärte ihnen, die 
bisherigen Vorfälle seien das Werk 
einer kleinen Gruppe von "verdorbenen 
Elementen" und die Firmenleitung sei 
für das Wohl aller Mitarbeiter, worü- 
ber diese laut lachen mußten. 

Dann sollten alleim Chor die Parole 
"wir schützen den Betrieb mit unser- 
er eigenen Hand" rufen, was natürlich 
abgelehnt wurde. Am gleichen Tag 

fand ein Gespräch zwischen der Fir- 
menleitung und 7 der Arbeiter/innen, 
denen die Entlassung schon ausgespro- 
chen worden war, statt. Die Firmen- 
leitung bot ihnen pro Person 2.500DM 
an, wenn sie selbst kündigen würden. 
Eine Wiedereinstellung komme jedoch 


13.4. versuchten die entlassenen 
Arbeiter erneut, die Arbeit wieder 
aufzunehmen, wurden aber wieder von 
den "Werkschutz"-Schlägern am Zu- 
tritt gehindert. Die Taschen aller 
Arbeiter/innen wurden durchsucht 

und verdächtige Personen wurden im 
Betrieb den ganzen Tag, sogar beim 
Gang zur Toilette, observiert. Wegen 
des schlechten Betriebsklimas sank 
die Produktion erheblich und die 
Firmenleitung versuchte die Arbei- 
ter/innen zu beschwichtigen. Dies 
wurde jedoch mit Buh-Rufen beant- 
wortet. Genauso verlief der 14,4, 
Nachdem am 15. April den Entlasse- 
nen wieder der Zutritt verweigert 
worden war, begann unter den Kolle- 
gen eine Geldsammlung zugunsten der 
Zwangsentlassenen. Diese gingen zur 
Polizei,um sie zu bewegen, gegen die 
Firma Maßnahmen zu ergreifen. Der 
Abteilungsleiter der politischen 
Polizei sagte:"Die Deutschen hören 
nicht auf uns. Wir meinen auch, daß 
die Firma rechtswidrige Entlassungen 
vorgenommen hat, wobei die Namen der 
12 Aktivisten sogar von Hwang selbst 
der Firmenleitung mitgeteilt worden 
sind, der sich so einer Behinderung 
seiner "Arbeit" als "Gewerkschafts- 
vorsitzender" entledigen wollte," 
Weiter konnte die Polizei aber nichts 
für sie tun. Als auf den Toiletten 
in der Firma öfters Wandzeitungen ge- 
malt wurden, was die Firmenleitung 
nicht verhindern konnte, wurde der 
Werksschutz beauftragt, bei Arbei- 
terinnen, die auf Toilette gegangen 
waren, plötzlich die Tür aufzureißen 
und sie zu fotografieren, um ihr 


Schamgefühl zu verletzen und sie ein- 
zguerhiürhtern. " 


Blockade für Südkoreanerinnen 


Großes Polizeiaufgebot gegen die Blockade des Bekleidungsmarktes Adler in Arsten 
Tochtergesellschaft in Südkorea beutet 1.300 Arbeiterinnen aus / 72-Stunden-Woche ° 


Das Gelände des Unterneh- 
mens glich einem AKW-Baup- 
latz: Die Polizei hatte ein Dutzend 
Fahrzeuge und eine behelmte 
halbe Hundertschaft auf dem 
Parkplatz verteilt, ihr Videoteam 
auf einem Bus und Schäferhunde 
auf dem Deich postiert; im Hin- 
tergrund hielt sich auch das Son- 
dereinsatzkommando auf. 


Rund achzig Blockiererinnen 
machten am Samstag beim Arste- 
ner Bekleidungsmärkt „Adler“ 
den normalen Einkaufsverkehr 
unmöglich. „Ob Südkorea oder 
Arsten — unser Kampf ist welt- 
weit“ stand auf einem der Trans- 
parente, mit denen sie gegen die 
Ausbeutung der Arbeiterinnen in 
der südkoreanischen Tochterge- 
sellschaft, „Flair Fashion“, pro- 
testierten. Für eine Stunde blok- 
kierten sie die Hauptzufahrt zum 
Markt. An der Aktion beteiligten 
sich vor allem Autonome. 


In Bremen wurde Ende Juli von 
knapp 100 Leuten eine Blockade 
vor dem Adler-Bekleidungsmarkt 
durchgeführt. Während der Bloc- 
kade wurden Flugblätter ver- 
teilt, aus dem wir hier doku- 
mentieren. 


"Flair Fashion" 


en nr Bei 
au. unbe ar ee 2 ; 
an. SUR .. & - werden täglich 1-2 Überstun- 
In Südkorea traten Anfang April# . den verlangt, die nicht be- jährliche 


alle 1.600 Beschäftigten der 
‚bundesdeutschen "Adler. Beklei- 
dungs-GmbH" in einen Streik. 

ADLER läßt dort seit 1976 unter 


zahlt werden. Die 72-Std.- 
Woche ist die Regell 
- werden den Frauen die ihnen = 


krankheiten, Arthritis. Die 


chung wird nur sehr oberfläch- 
lich durchgeführt. 
herrscht ein unerträgliches 


„. Grade Frauen werden auf dem 


Betriebsuntersu- 


nun 


Fi 


Wenn die Konzerne in ihrer 


Arbeitsmarkt in die am schlech- 
testen bezahlten und übelsten 
Arbeitsverhältnisse gezwungen. 


nad in tal 


Gier 


gdem Namen "Flair Fashion" in MTÜ zustehenden freien Tage ver- Akkordsystem; bei guter Auf- nach Riesenprofiten darauf hoffen, 
Meiner freien Produktionszone 8 weigert. tragslage werden den Frauen x daß sie die Ausgebeuteten spalten 

#Beinen Teil der Waren produzie- EN - ist die Arbeitshetze und Kon- einfach die Pausen gestrichen. jj können, weil sie die Stätten ih- 

's. ren, die dann in seinen ca, 30 trolle so groß, daß es immer - herrschen im Sommer tempera- i rer Ausbeutung über den ganzen 
2 ME hoiar- er wieder zu Unfällen kommt. Die turen bis zu 45°, „ Globus verteilen, 5 

Tin ohen ante werden.” ” Schuld bekommen die Frauen = werden die Frauen zu Feier- Ze Age AIR”. FR 
ADLER kann damit Wachstumsraten zugeschrieben. abend Leibesvisitationen un- } dann setzen wir dagegen unsere 

von um die 25% für sich verbu- - werden die Löhne in Gutschei- terzogen, !„ weltweite Solidarität, indem ®W 

m chen. nen ausgegeben und willkür- - liegen die Löhne noch unter Bewußtsein, daß unsere Lage nur Bo 


scheinbar unterschiedlich ist, 
daß der Krieg aber gegen uns 
de alle gleich geführt wird. 

„. Wie sagte doch der Vorstands- 
vorsitzende der ASKO, zu der 
auch der ADLER-Konzern gehört: 
"Unsere Kriegskasse ist gut 


dem gesetzlichen Mindestlohn » 


lich gekürzt. 
von 450 DM/Monat. Gezahlt wird 


- holen sich die Frauen Arbeits- 
krankheiten wie Tbc, Magen- zwischen 200 und 375 DM. 


az lee De . = A WE Brtn m Er et 
Hinzu kommt die sexuelle Gewalt. Hier, in diesen Ausbeutungsbe- 
Deutsche Leiter halten sich sy- ‚f dingungen, hat der Gewinn von füllt," 
stematisch koreanische Neben- ADLER seinen Ursprung. 3“ t. 
= war 


ER frauen. Eine bessere Stellung ee 2% 

. A im Betrieb bekommen die Frauen 16° (&! ; Br: RE FEN E 

, NE @ auumnı _ x „. In unseren Kämpfen gegen das | 
Y 


nur über sexuelle Beziehungen Aber nicht nur der von ADLER, =. 
ae aan adasatzten. Widersetzen usil mit der enormen zusbeukung: 5 Ban ne haster aetnaen ieh = 
a ve Ne kgder Arbeitskräfte in Ländern x konfrontiert. Die Fratze der I 
nn er grechnet wird, haben etliche bi drückung mittels brutaler Dik- 
/ Textilkonzerne ihre Produktion taturen und. sogar Vernichtung r 
N 


in die 3. Welt verlagert. durch Hunger und Kri 

B £ eg wend 1 
Gleichzeitig wird in erpresse- Ö sich in ee Ne, 
rischer Weise versucht, durch gegen die Völker der 3. Welt. 


„die Schließung von Produktions- 


Mit einem Sondergesetz für die 
freien Produktionszonen ver- = 
schaffte Südkorea 1970 dem inter- 
nationalen Kapital optimale 
Ausbeutungsbedingungen: 
5 Jahre Steuerfreiheit, unge- 
hinderten Gewinntransfer, sehr 
niedrige Mindestlöhne und ab- 
Bsiueas Streik: 
& ALLOW For 6 


beispielsweise, daß in den 
Jahren 1983, 84 und 86 mehr 
als 25 Mio. DM an Gewinnen 

aus den Arbeiterinnen herausge- 
holt und außer Landes geschaff 


E 


ER | 
Dies alles ist der Hintergrund 
Wäwurden, daß sie nicht mal den des Streiks, bei dem es um eine 
Mindestlohn von 500 DM monat- Lohnerhöhung von 16,5% ging. 


ı Sg lich zahlen, den sogar die Aid Aber es wird daraus auch deut- 
staatstreue gelbe Gewerkschaft lich, daß die Misere der Frau- 
fordert. en weder mit einer Lohnerhöhung 


stillen Frieden am besten funk- 


Wir wissen, daß das alltägliche 
»=anlagen hier bei uns die Arbeits- Geschäft von Profitmacherei im 
f bedingungen hier auch zu ver- 


r. U EAeRıGue.A non komenoch mit dem niedergeknüppelten schlechtern, ___ —— Mioniert. 
a i 0 : beseitigt ist. iR EissınUE.AHONGKONG ı ı ı 5°. TRETEED" DS xp 
nn u; NisrmEnde des Streiks I „EABRIQUE,A HONG KONG ı } | ES ED: 
u SIE HRENCH N # DIE Terre FRENCH: || bh .& NE I. 
[Die firmeneigene Zeitschrift © Adler rief Militärpolizei und MM Das neue Beschäftigungsförde- re Alltagsfrieden wollen wir 
ayon ADLER lobt in einem Bericht ;% 4 rungsgesetz erlaubt nun für viel stören, täglich und hier, vor j 


Sf bezahlte Schlägertrupps, um 


2 "Flair Fashion” die 
B es cn jungen, vi den Streik der Frauen zu zer- 
fleißigen und außerordentlich S4schlagen. 69 Frauen wurden ent- 
a$ geschickten Mädchen, die pro ’ "lassen, 13 von ihnen kamen auf 
Y Jahr 1,6 Mio, Mäntel, Kleider, die "schwarze Liste", was bedeu- 
Blusen, Anzüge, Hosen und Röcke ß tet, in Südkorea keine neue 
für die Adler-Modezentren nähen. Arbeit bei Kapitalisten zu fin- | 
Diese widerliche und sexistische ar . 
„Propaganda ist ein Hohn auf die den. 
Realität der Frauen. Die "freie SID [e-- 
‚;wahl" zwischen verhungern und S Ä 38 = » 
= Prostitution zwingt diese Frauen, Streik ist zu Ende, aber 
sich an Konzerne wie ADLER zu die Frauen haben nicht verloren. :® 
Hungerlöhnen zu verkaufen. Sie haben Erfahrungen gesammelt, 
k für ihre Interessen gekämpft 
Aa und klar gemacht, daß es auf 


Der 


längere Zeiträume befristete 

> Verträge, weitet die Möglichkeit 
von nicht sozialversicherten 

1y] Beschäftigungsverhältnissen aus, ”den. 
hi hat den Kündigungsschutz und 

die geregelte Arbeitszeit er- 
heblich auf eweicht. 


ENDE 


Unter diese 
Bedingungen arbeiten dann die 


10: 


n verschlechterten 


F 
Dauer keinen Frieden geben kann. Cnäckten der Konzerne. 


Na AR oo arme 


Krieg dem imperialistischen 
Alltag 

Krieg der friedlich-freundlichen 
Maske der Ausbeutung 

Solidarität mit den kämpfenden 
Frauen in Südkorea 


unserer eigenen Haustür, vor 
den hiesigen attraktiven Beklei- 
“dungsmärkten und sauberen Fassa- 
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Wegen angeblicher Ausbeutungweiblicher Arbeitskräfte _ ie | 
'  „Röte Zöra“ legt Boitbe in Bekleidungskonizern '- 


Durchnäßter Sprengstoff detonierte nicht / Bundesanwaltschaft ermittelt 


YTAIN 


HAIBACH (Eigener Bericht) - Mit einer Bom- | bar über einen Zeitverzögerer mit einem Blitz- 


be wollte die radikale feministische Untergrund- 
organisation „Rote Zora“ die Hauptverwaltung 
eines Bekleidungskonzerns in Haibach (Land- 
kreis Aschaffenburg) zerstören, um damit gegen 
die „Ausbeutung“ weiblicher Arbeitskräfte in der 
dritten Welt durch das Unternehmen zu prote- 
stieren. Der nach Angaben der Täter in der Nacht 
zum Sonntag in der Hauptverwaltung des Kon- 
zerns in einem Feuerlöscher versteckte Spreng- 
satz mit Zeitzünder explodierte jedoch nicht; er 
wurde am Dienstagnachmittag bei einer großan- 
gelegten Polizeiaktion entdeckt, nachdem zwei 
Bekennerbriefe aufgetaucht waren. Die Ermitt- 
lungen werden von der Bundesanwaltschaft in 
Karlsruhe geführt. Nach ihrer Auskunft ist zwar 
der Zünder der Bombe explodiert. Er habe aber 
den möglicherweise zu feuchten Sprengstoff 
nicht zur Detonation gebracht. 


Aufgrund des einen, in Stuttgart gefundenen, 
Bekennerschreibens begann in Haibach der 
Großeinsatz der Polizei. Nach dem Bombenalarm 
schickte das Bekleidungswerk seine Mitarbeiter 
nach Hause und beendete den Geschäftsbetrieb. 
65 Polizeibeamte sperrten die Zufahrten und 
durchsuchten das Gebäude. Unterstützt wurden 
sie von Spezialisten des Bayerischen Landeskri- 
minalamtes und des Bundeskriminalamtes. 
Schließlich wurde der mit Sprengstoff gefüllte 
Feuerlöscher entdeckt. Die Bombe sollten offen- 


licht gezündet werden. 


In dem zweiten Bekennerschreiben wirft die 
Extremistengruppe dem Konzern „geschlechtli- 
che Ausbeutung und Gewalt“ vor. Dagegen 
kämpfe die „Rote Zora“; sie versuche, „den rei- 
bungslosen Ablauf der Kapitalstrategien hier zu 
behindern“. Die „Rote Zora“ wirft dem Unterneh- 
men vor, in seinem Werk in der südkoreanischen 
Freihandelszone „Iri“ einen Streik für höhere 
Löhne und bessere Arbeitsbedingungen „brutal“ 
niedergeschlagen zu haben. Die deutsche Fir- 
menleitung habe die Militärpolizei zu Hilfe ge- 
holt, 69 Arbeiterinnen seien verhaftet worden, 13 
Wortführerinnen fristlos entlassen und auf eine 
„schwarze Liste“ gesetzt worden, so daß sie nir- 
gendwo im Lande mehr Arbeit finden könnten. 


„Mieseste Bedingungen“ ’ 
Die „Rote Zora“, laut Verfassungsschutzbericht 
der Bundesregierung eine autonome Frauen- 
gruppe der Terrororganisation „Revolutionäre 
Zellen“, die in drei Jahren bundesweit über 250 
Anschläge verübte, wirft dem Haibacher Unter- 
nehmen vor, seit 1978 einen Großteil seiner Pro- 
dukte in südostasiatischen freien Produktions- 
zonen unter „miesesten n“ für die 
Beschäftigten herzustellen. Für die Frauen bei 
„Flair Fashion“ in Südkorea bedeute dies täglich 
zwölf Stunden Arbeit, Sechs-Tage-Woche, unbe- 


zahlte Überstunden, Stundenlöhne zwischen 35 
und 80 Pfennig. Dauernde Zeitmessungen zur op- 
timalen Leistung führten häufig zu Arbeitsunfäl- 
len, für die es keine finanzielle Absicherung gebe. 
Hinzu kämen erniedrigende Leibesvisitationen 
beim Verlassen des Werkes. - 

Wie die Bundesanwaltschaft mitteilte, machte 
die „Rote Zora“ erstmals 1975 mit Sprengstoff- 
anschlägen auf sich aufmerksam. Zielrichtung 
aller Aktionen sei es, hohen Sachschaden anzu- 
richten, Personen aber nicht zu gefährden. Den 
Jüngsten Anschlag verübte die Gruppe in der ver- 
gangenen Woche in Kelsterbach. Dort sprengte 
sie eine Anlage eines Stromversorgungsunter- 
nehmens in die Luft, wobei hoher Sachschaden 
entstand. Obwohl die Gruppe viele Spuren hin- 
terlassen habe, sei kein einziger Fall aufgeklärt 
worden. „Wir stehen bei Null“, erklärte der Spre- 
cher der Bundesanwaltschaft. 

Ein Sprecher des Konzerns wies die Vorwürfe 
der Untergrundorganisation „Rote Zora“ zurück. 
Es habe in Südkorea zwar einen Streik gegeben, 
doch hätten sich nur 40 von 1000 Mitarbeitern be- 
teiligt. Auch seien nur neun Frauen entlassen 
worden. Die Löhne im südkoreanischen Werk 
seien höher als landesüblich. Den Verlust auf- 
grund der Räumung des Gebäudes wegen der 
Bombendrohung beziffert das Unternehmen auf 
100 000 Mark. 1500 Mitarbeiter und Kunden hat- 
ten das Gebäude verlassen müssen. i 

= Martin B Rohm 
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Sprecher der Raädikalen wurden Ausgepkiftähi = 


= : * € . 2 - x 
Die Diskrepanz ıst ortensichtlich: Während Staat und Kapital schon seit Jahren damit % 


chäftigt sind, die Uni vollkommen den kapitalistischen Verwertungsinteressen unter- 
ren ei sich jetzt erstmals eg nn woes den Studenten an ihre ständi- 
- d.h.finanziellen- Interessen zu gehen scheint. 3 
Et nes immer die Lebenslüge Ku Forschung und Wissenschaft gewesen, sich als 
neutral gegenüber gesellschaftlichen Interessen zu sehen. Doch läßt sich er 
weniger Beispiele leicht belegen, daß die Forschung immer den kapitalistischen/imperi- 
alistischen Ve grtech he ER ist: 

„Beispiel: Bereich Gen-Technologie - i { 
Die Herrangenstik ist seit Ba esie der wichtigsten Forschungsbereiche an den Uni- 
versitäten. Hier geht es in letzter Konsequenz darum, normgerechte, optimal ausbeut- 
bare Menschen zu züchten, d.h. Andersartigkeiten die dieser Ausbeutbarkeit entgegen- 
stehen, auszumerzen. So sind z.B. Forschungen imgange, eine Kreuzung aus Menschen 
und Affen herzustellen, um diese "Untermenschen", wie sie genannt werden, bei Bedarf 

rgan"spender" auszuschlachten. : 
u Rs zur sog. Humangenetik, die im Moment eher noch in den Kinderschuhen 
steckt, ist die landwirtschaftliche Bio-Technologie schon sehr weit fortgeschritten. 
Mittlerweile ist es beispielsweise gelungen, Saatsorten zu züchten, die vordergründig die 
Erträge steigern, jedoch die Anbauer in dauernde Abhängigkeit zum Liferanten zwingen: 
Sie haben nämlich den entscheidenden Nachteil, daß sich die geernteten Körner nicht 
mehr zur Aussaat verwenden lassen, weil sie unfruchtbar sind. Gerade in der sog. 3. Welt 
hat das verheerende Folgen, da die sich seit jahrtausenden selbstversorgenden Völker in 
noch größere Abhängigkeit einiger weniger - natürlich in den Industrieländern angesie- 
delten - konzerne kommen. Diese haben sich durch Patente ihre Monopolstellung gesich- 
ect. ; 
Die Grundlagentorschung für diese Technologie, die es den Imperialisten ermöglicht, den 
Hunger als Waffe gegen die Bevölkerung in der sog. 3.Weit zu nutzen, wurde und wird- 
u.a. an den Universitäten betrieben. 
Beispiel 2: Kriegsforschung an Unis : 
Schon immer sind an Universitäten Forschungsvorhaben für Kriegstechniken durchge- 
führt worden. So laufen momentan an der Uni Göttingen Projekte zur Erforschung von 
militärischem Laser- und Giftgaseinsatz. 
Im Universitäts-Klinikum Göttingen geschieht die Behandlung von Giftgasopfern aus 
dem iranisch/irakischen Krieg nicht primär unter humanitären Gesichtspunkten, sondern 
es geht vor allem darum. die Auswirkungen von Giftgas auf Menschen zu erforschen. vi- 
ese Ergebnisse finden wiederum eingang in die eigene Giftgasforschung. 
Beispiel 3: Folterforschung an den Unis a 

Der Bau von Isolationstrakten in Gefängnissen basiert unter anderem auf Erkenntnissen 
aus Untersuchungen der Uni Hamburg. Diese hatte in einem großangelegten Forschungs- 
projekt die Auswirkungen von totaler Isolation auf Menschen erprobt. Dabei wurde die 
Identitätsvernichtende Wirkung von Totalisolation festgestellt. Diese Isolationstolter 
wird seit über 10 Jahren benutzt, um die politische Identität und den Widerstand von -in 
erster Linie - politischen Gefangenen zubrechen. 

Beispiel 4:Aufstandsbek ämpfung/Stadtplanung/Sozialhygiene ’ 

Für die Aufrechterhaltung ihres Systems ist es für die Herrschenden zwingend 
notwendig, den - wie sie es nennen - inneren Frieden zu sichern. Neben offener Repres- 
sion und Gewalt zur Niederschlagung von Aufständen, Unruhen, Streiks usw. wird die 

Aufstandsbekämpfung im Vorfeld mit sozial-wissenschaftlichen Mitteln immer mehr 
perfektioniert. Dazu gehört z.B. die Stadtplanung, die darauf ausgelegt ist, Wohngebiete 

mit großer sozialer Durchmischung zu installieren, d.h. eine Getthoisierung zu verhin- 

dern, wie sie z.B. in Kreuzberg noch vorhanden ist. Grundlagen dieser Stadtplanungen 
sind größtenteils Untersuchungen, die an den Universitäten von Soziologen, Psycholo- 
gen, Statistikern, Sozialarbeitern, Pädagogen usw. durchgeführt wurden und werden. 


Speziell über Göttingen erschien 1980 unter dem Titel:"Räumlich-soziale Segration in 
uaiigcin die ee istien von Hans-Dieter Frieberg. Basierend auf den Daten der 
Volkszählung von 1970 wird die sozial- ökologische Stadtstruktur Göttingens kleinräu- 
mig beschrieben. Da bleibt nichts mehr zu wünschen übrig für di Polizeistrategen. Der 
selbe Autor führte auch die "vorbereitenden Untersuchungen" zur Sanierung der Neu- 


stadt (einst ein altes Arbeiterviertel in Göttingen) und für‘ das Mauerstraßenquartier 


Aufgrund dieser Tatsache stehen wir InaN IS, 
r SER 


se 
Ylalısmus überhaupt und vor allem 


“durch. Letztere im Rahmen eines Hauptseminares an der Uni, also unter Mithilfe vıeier 


eifriger Studentinnen; diese gingen sogar mit besonderem Elan zur Sache, glaubten sie 
doch, endlich einmal Studium und praktische Arbeit verbinden zu können. In der Tat: Kri- 


tische WissenschaftlerInnen und engagierte StudentInnen sind es, die die Forschungen 
für die Unterdrückungsstrategen betreiben. Denn die Polizei ist allein gar nicht in der 
Lage, dese Erkenntnisse zusammenzutragen. Auch hier zeigt sich, wie die bürgerliche 
Wissenschaft den Herrschenden dient. 
Die Herrschenden versuchen, uns ihren neuesten Massnahmenkatalog als notwendige 
Sparbeschlüsse schmackhaft zu machen, wobei sie sich pikanterweise ihre 
"Spar"beschlüsse 2 Millionen DM an Werbeayfwand kosten lassen. Daß das "Sparen" hier 
nur als Vorwand dient, liegt auf der Hand. Worum geht es ihnen also wirklich? | 
Nach 1968 lag die Überführung der damaligen Ordinarien-Universitäten in sog. Mas- 
senunis durchaus im Interesse des Kapitals - schließlich gab es damals noch die Vollbe- 
schäftigung und damit den Bedarf nach einem breiten akademischen Nachwuchs. Doch 
schon kurze zeit später zeigte sich im Zuge der sich permanent verstärkenden Klassen- 
widersprüche, daß diese Form von Universität zu viel an sozialem Zündstoff in sich barg. 
Die Konsequenz der Herrschenden war eine Befriedung mittels ordnungspolitischer 
Massnahmen und verstärkter Selektion. Als Mittel dazu wurden unter anderem Verwen- 
det: Numerus Clausus; Durchsetzung des Hochschulrahmengesetztes bzw. von Landes- 
hochschuigesetzen; Abschaffung der Asten in Bayern und Baden- Würtemberg; Diszipli- 
nierung der Asten durch Durchsuchungen, Verfahren, Zwangsenthebungen; Kriminalisie- 
rung von Ästen aufgrundder Wahrnahme des sog. Politischen Mandates; Bafög-Kürzung 
und Umstellung auf Darlehen. 
Raumverbote, Zwangsgelder nach politischen Flugblättern und Ermittlungs/Strafver- 
fahren gegen Asta-Mitglieder sind heute an der Uni- Tagesordnung. Den vorläufigen Hö- 
hepunkt in Göttingen stellen Ermittlungen nach $129a StGB (Werben für eine terroristi- 
sche Vereinigung) gegen eine den Asta tragende Fraktion dar. 
Genau hier reihen sich die Beschlüsse der niedersächsischen Landesregierung als Diszi- 
plinierungsmaßnahme nahtlos ein. Mit der 500- DM-Regelung bei überschreiten der Re- 
gelstudienzeit soll eine Elite von unpolitischen, strebsamen Fachidioten herangezogen 
werden, die sich während des Studiums nicht mehr mit politischen Fragen/Widersprü- 
chen auseinander setzt. Die Industrie/Verwaltung braucht schließlich keine Menschen, 
die sich auch um soziale Widersprüche kümmern, sondern hochaualifizierte Fachidioten, 
die sich bedingungslos die Interessen ihres Konzerns/Arbeitgebers zu eigen machen. 
Um zu gewährleisten, daß die Interessen der Privatwirtschaft noch stärker als bisher an 
der Universität dominieren - die Unis damit quasi zu Außenstellen der Konzerne werden 
- ist der zweite Teil des Gesetzespaketes gedacht. Durch die Streichung der öffentlichen 
Gelder für den akademischen Mittelbau wird der Drittmittelforschung noch weiter Tür 
und Tor geöffnet. D.h., daß die Privatwirtschaft noch mehr Einfluß auf die Forschungs- 


vorhaben und -Ziele hat, weil auch die akademischen Kräfte von privatem Kapital be- 
zahlt werden. 


ntagonistischem Widersp nn. 
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KAMPF DEN BONZEn 


atürlıch Werden die parmaßnahmen auf 
e der Demo am 26.5. thematisiert werden. An- 
en a 128 ist und bleibt jedoch trotz "Studentenbe- 
wegung" das Unijubiläum. Und genau deshalb 
findet die Demo am 26.5. statt, an dem Tag, # 
wo der Jubel mit Empfängen, Ehrendoktor- 
hütchen usw. seinen Höhepunkt nimmt. Wir 
werden diesen Jubel zu verhindern wissen ! 


Uni-Jubel - Die Bonzen feiern 

Zur Zeit wird das Uni-Gelände von Plakaten, 
Aufklebern und Sprühparolen gesäubert. Sie ; 
wollen zum Jubiläum eine heile Welt vortäu- 
schen, die noch nie existiert hat. Weder heu- 
BB te, noch beim letzten Jubel im Jahr 1937. 
| Seit 1925 war die Göttinger Uni fest in Hand 
der NSDAP. Kurz nach der "Machtübernah- 
me" 1933 organisierten hunderte von Bur- 
schenschaftlern Bücherverbrennungen. Der 
Göttinger Jurist Friedrich A. Knost erarbei- 
tete 1936 zusammen mit dem zuständigen 
"Judenreferenten" Dr. Lösener im Reichsmi- 
nisterium des Innern die "Nürnberger Geset- 
ze über das Reichsbürgerrecht" , die das 
deutsche Blut und die deutsche Ehre schüt- 
zen sollte. 

1954 wurde Knost zum Kurator der Göttin- 
ger Universität - selbstverständlich erfolg- 
reich "entnazifizert", so wie alle anderen 
Nazi-Größen der Uni wieder problemlos in 
den Apparat "reintegriert" wurden. 
Uni-Präsident Kamp hält dann auch bezeich- 
nenderweise am 25.5. um 11.30 Uhr in ZHG 
oıı einen Festvortrag zum Thema: "Statio- 
nen der Uni- Geschichte - 1937: Glanz und 
Elend einer Universität". Wir werden diese 
Gelegenheit wahrnehmen um zu erfahren, 
wie es möglich sein soll, die braune Ge- 
schichte dieser Uni in einer Stunde aufzuar- 
beiten. 

Wenn hier am 26.5. Bundespräsident v. Weiz- 
säcker die "Ehrendoktorwürde" mit allem 
kostspieligen Pomp verliehen wird und sich 
anschließend’sdie Bönzen ‘den Wanst mit 
Lachsschnittchen vollhauen, werden eine 
Menge Alt- Nazis, Industrielle und Burschen- 
schafter dabeisein. 

Bei Weizsäckers Grußwort auf dem Festakt 
im ZHG sind von 900 Sitzplätzen gerade 150 
für ausgesuchte StudentInnen reserviert - 
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Nicht der Griff ins Porte-Monnaie durch Stu- 
diengebühren, nicht Stellen- und Finanz- 
streichungen im Uni-Apparat sind das ent- 
scheidende an den niedersächsischen Spar- 
maßnahmen, die ohnehin nicht nur Studie- 
rende treffen. Tatsächlich haben die Maß- 
nahmen eine ordnungspolitische Funktion. 
Sie sind da zur Kontrolle des Konfliktpoten- 
2 tials ausgebeuteter und unterdrückter Be- 
völkerungsgruppen, als Gängelband für re- 
bellierende "Randgruppen". Und das sind 
eben: Teile der SchülerInnen und StudenTin- 

nen, AusländerInnen, Sozialhilfeempfänger- 
s Innen, sog. "Nichtseßhafte", Arbeitslose. 
Übrigens ist es den ASten und Fachschaften 


Die neue "Studentenbewegung" 
Mit Verwunderung registrieren wir ein 
scheinbares Wiederaufleben der sog. "Stu- 
dentenbewegung" in Niedersachsen. Überall 
im Land werden - nicht zuletzt auch in Göt- 
tingen- Hochschulen bestreikt, gehen zig- 
tausend StudenTinnen "für ihre Interessen" 
auf die Straße. So sah Göttingen eine der 
4 größten Demonstrationen seiner Geschich- | 
te, als am 13.5. über 15000 Studies drauflos- # 
demonstrierten. 
Doch so fantastisch der Streik hier auch ge- 
Pr A enlet, sro die Dokaschuig über die ® 
, Dewegten Massen auch sein mag, so unpoli- 2 29, i " 
tisch ist auch die "Bewegung". Mit Schuld da- EB ae Ba been, wu 2. 
ran haben auch Teile der studentischen Lin- caragua, Volkszählun en nn ka; 
ken, die aufgrund unreflektierter Euphorie in Streiks zu machen Der 6 a 
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r nr Eu Biel A Br ar nach innen zielt auf die revolutionä- 
: : < \ = € Linke genauso, wie isti 
eh Font de facto nicht über die Ver- schen DGB. trifft linke Ba remue: 
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Als erstes westliches Staatsoberhaupt be- 
sucht v. Weizsäcker die Türkei und Hilft den 
blutbesudelten türkischen Militärs aus ihrer 
außenpolitischen Isolierung, sieht überall 
"Rückkehr auf dem Weg zur Demokratie", 
obwohl die Folter weiter alltäglich ist und 
2/3 der türkischen Armee im türkisch be- 
setzten Teil Kurdistans stehen und Krieg ge- 
gen die kurdischen Unabhängigkeitsbestre- 
bungen führt. 

Von Mitte bis Ende März besuchte v. Weiz- 
säcker Brasilien, Argentinien, Bolivien und 
Guatemala, Länder, in denen erst vor weni- 
gen Jahren die Militärdiktaturen beseitigt 
wurden. Die Presse versuchte, der Visite ei- 
nen mildtätigen Schein zu geben, dem aber 
die unübersehbaren Proteste der Werktäti- 
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HAT TRADITION 


auch zugleich Pfaffe. Dabei vertritt er im- 
‚ mer knallhart die Interessen seiner BRD-im- 
‚ Perialistischen Auftraggeber auf allen Welt- 
| märkten und in allen Weltteilen. Das Pfäffi- 
sche seiner Politik besteht darin, die Expan- 
sion der großen bundesdeutschen Monopole 
und Konzerne in Westeuropa als Völkerver- 
ständigung auszugeben, den erneuten Anlauf 
des BRD- und westeuropäischen Imperialis- 
mus im Bündnis mit den USA und der NATO 
die osteuropäischen Staaten von der Land- 


karte zu tilgen als die Lehre der "schreckli- 
chen" ı2 Jahre Hitler-Faschismus zu verkau- 
fen: Versöhnung über die Gräben, Menschen- 
rechte müßten überall gelten und die Gren- 
zen ihre trennende Wirkung verlieren, heißt 
es bei ihm. 

Gerade von großen Teilen der Grünen und Li- 
beralen wird das nicht als Kriegsruf genom- 
men, sondern als Pfaffe bietet er sich ihnen 
sogar als Identifikationsobjekt an, patrioti- 
sche Gefühle kommen uf, Weizsäcker soll 
nicht der große Harte, sondern der große 
Sanfte sein, jedenfalls doch anders als die 
Kohl, Strauß, Zimmermann usw. Dafür, daß 
dies nicht stimmt, einige Belege: 


In seiner Weihnachtsansprache unterstützt 
v. Weizsäcker massiv eine von Faschisten 
und Erzreaktionären angezettelte Kampag- 
ne und fordert die Freilassung des Kriegsver- 
brechers Rudolf Hess. In seiner pfäffischen 
Art ergänzt er dies um die Forderung nach 
Freilassung von Nelson Mandela, der seit 
Jahrzehnten als Präsident des ANC vom süd- 
afrikanischen Rassistenregime gefangenge- 
halten wird. Pfäffisch deshalb, weil gerade 
die BRD eine der Hauptstützen des Siedler- 
regimes neben den USA, England und Frank- 
reich ist, wogegen v. Weizsäcker sich natür- 
lich nicht wendet. 


gen gegenüberstehen. In Argentinien prote- 
stierten linke und grün-alternative Organi- 
sationen gegen den argentinisch- westdeut- 
schen Atomvertrag, in Bolivien demonstrier- 
ten Tausende von Minenarbeitern gegen die 
Beteiligung der BRD an der Schließung von 
bolivianischen Zinnminen, die durch ein 
IWF-Diktat unter Beteiligung der BRD er- 
zwungen worden war. V. Weizsäcker war da- 
bei, als die Polizei Hunderte von Arbeitern 
zusammenschlug. 

Wieso eigentlich soll v. Weizsäcker kein 
kalter Krieger und Revanchist sein, wo sein 
Lieblingsspruch lautet: "Die deutsche Frage 
ist so lange offen, als das Brandenburger Tor 
zu ist." Als Pfaffe hat sich v. Weizsäcker 
auch in der "Deutschland"-Politik verdient 
gemacht, hat er doch als EKD-Präside stän- 
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und auch das erst, seit Kamp von seiten der 
Studierenden Druck gemacht wurde. Er hat 
wohl große Angst um sein schönes Fest ... 

An der gesamten Uni finden in beiden Jubel- 
Wochen keinerlei Vorlesungen oder Seminare 
statt. Alle sollen möglichst zu Hause bleiben 
und die Damen und Herren in Ruhe feiern 
lassen. 

Heile Welt auf allen Ebenen - doch peinli- 
cherweise fallen die Festlichkeiten in eine 
Zeit, in der linke Studentinnen versuchen, 
Widerstand gegen Sparbeschlüsse, Drittmit- 
telforschung und elitäre Selektion zu organi- 
sieren. 

So haben die Herrschenden während der er- 
sten Streikwoche nicht nur auf die Präsenz 
von Bullen verzichtet und eine teilweise 
Pressesperre über den größten Uni-Streik 
der BRD verhängt, um übergreifende Solida- 
ritätsaktionen zu verhindern ; sie haben auch 
schon darauf verzichtet, Weizsäcker am 26.5 
zu Fuß (!) in der Innenstadt durch die "jubeln- 
de Menge" latschen zu lassen. Sie haben ge- 
schnallt, daß dies momentan völlig unreali- 
stisch wäre sunueenn. 


Landesregierung, v. Weiz- 
säcKken...»Vertvetere6ak- 
tionärer Politik reichen 
sich die Hand 

Um die Uni zu bejubeln kommen viele zu- 
sammen, die Symbolfiguren der reaktionären 
Politik der BRD sind . So wird Albrecht, der 
Felterknecht und Bombenleger den Empfang 
der Landesregierung geben, eben jener Al- 
brecht, der für den "Atompark" im Wend- 
land, Bulleneinsätze wie zuletzt bei der Ju- 
zi-Razzia in Göttingen und vieles, vieles 
mehr verantwortlich ist. Kapitalistische In- 
teressenvertreter und reaktionäre Politiker 
geben sich auch bei der Festveranstaltung 
"Die Grenzen der Wirtschaftspolitik" am 
26.6 in der Uni ein Stelldichein. Biedenkopf 
(CDU), Hahn (Volkswagen AG), Pöhl (Deut- 
sche Bundesbank) und Schiller (FDP-Finanz- 
minister i.R.) werden wir uns nicht entgehen 
lassen. 

Doch wir wollen uns noch eingehender mit 
der Person R. v. Weizsäckers beschäftigen , 
dessen Rolle als "Weisser Riese" der reaktio- 
nären CDU/CSU-Politik. 

Der Bundespräsident Richard v. Weizsäcker 
ist oberster Gast des Jubiläums-Spektakels 
der Göttinger Uni und wird mit der Verlei- 
hung des Ehrendoktors der Theologischen 
Fakultät geehrt. Den Ehrendoktor bekommt 
er zurecht, denn als Politiker ist er immer 
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dig versucht, Einfluß auf die evangelische 
Kirche in der DDR zu nehmen und ar BRD- 
systemkonforme Opposition dort zu unter- 
stützen. 

V. Weizsäcker wird zu Recht Ehrendoktor 
der Georgia Augusta! : 
Nieder mit v. Weizsäcker und der 
Georgia Augusta! 
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ZUM VOBO-ARTIKEL Be entre. "re beispiel der 


oberpfalz 

dort, wo ein großteil der be- 
völkerung gegen die waa ist, 
lief zum vobo so gut wie 
überhaupt nichts. (entschul- 
digt liebe oberpfälzer, falls 
dieser eindruck falsch ist 
würde uns das sicher besser 
gefallen) offensichtlich la- 
gen die gründe auf der hand. 
so konnten sich die ohnehin 
vielbeschäftigten wider- 
ständler nicht auch noch auf 
eine neue kampagne stür zen. 
aber, ein gedanke ist dabei 
außeracht gelassen worden: 
der abstimmungscharakter der 
kampagne des vobo, den der 
‘spiegel’ schon sehr früh 
meinte zu erkennen. nach dem 
motto: jede/r hat gründe, 
"individuell mal nein zu sa- 
gen, egal ob nun wegen der 
aufrüstung, dem atomprogramm, 
oder gekürzten soziallei- 
stungen; ein weg, dem staat 
mal eins auszuwischen. 

diese argumentationsschiene 
erschien vielen zu unseriös, 
wir schreckten davor zurück, 
hatten wir doch gute argu- 
mente gegen die volkszäh- 
lung. bei den bedingungen in 
der oberpfalz wäre es viel- 
leicht nicht schlecht gewe- 
sen einfach zu erklären: was 
der staat aufgrund seiner da- 
ten plant, haben wir hier 
vor augen, schon allein des- 
wegen stimmen wir auch auf 
diese weise gegen die waa ab, 
indem wir eine weitere da- 


mit dem folgenden artikel, der eine erste - regionale - 
aufarbeitung autonomer politik zum volkszählungsboykott 
darstellt, wird ein grundsätzliches problem, und eine stän- 
dige debatte innerhalb der zeitung offensichtlich: die 
volkszählung wurde von uns als ein wichtiges thema, mit 
dem anspruch auf eine kontinuierliche auseinandersetzung 
damit, aufgenommen. und so zeigt sich jetzt das bezugslose 
nebeneinander der abgedruckten artikel dazu umso krasser! 
zumindest zum teil inhaltlich aufeinander bezogen, wurden 
in den nr. 4 und 5 mehr theoretische texte, für die er- 
arbeitung einer autonomen position veröffentlicht, ohne 


jedoch den bezug auf die sich entwickelnde bewegung zu 
schaffen, und wie autonome politik dazu/ darin aussehen 
kann. 

nun folgt in dieser nr. eine erste aufarbeitung zur vobo- 
bewegung. einer der wichtigen kritikpunkte unter uns zu 
diesem artikel war das fehlende eingehen auf die frage 
der möglichkeiten von "sozialer ausweitung'' autonomer po- 
litik im zusammenhang mit der volkszählung / boykott- 
kampagne. dagegen liegt der schwerpunkt auf bündnispolitik 
und die schwierigkeiten innerhalb der breiten bewegung. 
darüber hinaus kommt der hinweis, was denn die vielen - 
durchaus brauchbaren - theorietexte bringen, wenn es bei 
dabei bleibt (vorwurf des nicht-verhaltens bzw, arroganz 
gegenüber breiten bewegungen). dieses ausspielen von 


theorie/ praxis war ein weiterer kritikpunkt zu dem arti- 
kel, darin steckt aber auch die richtige forderung, die 
inhaltliche debatte auf die praxis bezogen zu führen. 


und zumindest für diese nr. haben wir es nicht ge- 
schafft, jenseits "bewegten neuen mittelschichten und 
ihrer angst vorm orwell'schen sonnenstaat" die bewe- 
gung und aktionen gegen die volkszählung auf dem hin- 
tergrund aufzuarbeiten -wo wurde der klassenkampf- 
charakter der volkszählung offen; -wo/ mit wem wurden 
kämpfe (aktionen) für unkontrollierbare existenzsiche- 
rungsformen, soziale strukturen, gegen informations- 
technologie,.. während des vobo geführt, bzw. ansätze 
gesehen (z.b. das gezielte verteilen von fälschungen 
in bestimmten stadtteilen..); -wichtige diskussionen 
im zusammenhang mit dem vobo unter uns; u.S.W. 
diese auseinandersetzung ist, und wird weiterhin ein 
teil der zeitung sein. unter uns gibt es bei den dis- 
kussionen mit den verschiedenen positionen dabei nicht 
. das pure gegeneinander, sondern die bereitschaft zum 
streiten. gemeinsames zeigt sich z.b. dann, wenn aus 


unserer debatte analysen in veranstaltungen aufgenom- 
men und an einzelnen punkten auch zusammen vertreten 


werden. 


- oder die angst, auf 


fahrende züge aufzuspringen 


BEWEGTER VOLKSZÄHLUNGSBOY- 
KOTT !? 


- oder die angst, auf 
fahrende züge aufzuspringen 


die folgende einschätzung ba- 
siert auf subjektiven erfah- 
rungen von autonomen in einer 
vobo-initiative in einer 
stadt (name ist der red. be- 
kannt, aber leider zur zeit 
entfallen). enthalten ist ei- 
ne zeitlich vergängliche ein- 
schätzung. eine echte analyse 
kann vielleicht ende des jah- 
res unter mitwirkung vieler 
beteiligter entstehen. 
weiterhin enthält dieser ar- 
tikel kritik an einer be- 
stimmten autonomen haltung. 
teils wird diese kritik posi- 
tiv formuliert, indem schlicht 
aber hoffentlich ergreifend 
die arbeit in einer vobo-ini- 
tiative geschildert wird. der 
letzte abschnitt enthält ge- 
danken zu einem oft üblichen 
nichtverhalten. # 


IM VORFELD 
erst im frühjähr des jahres 
startet ein großteil der ak- 
tivitäten der vobo-bewegung. 
nur vereinzelt hatten gruppen 
zu themen wie datengebrauch, 
überwachung etc. seit der 
vobo-bewegung '83 kontinuier- 
lich bis heute weitergearbei- 
tet. 
aus dem autonomen spektrum 
erschienen einige gute bro- 
schüren und texte; "daten- 
erfassung und -analyse pro- 
duziert herrschaftswissen 
und zeigt seine auswirkungen 
in der aktuellen aussonde- 
rungs- und verarmungspolitik 
des brd-staates. unser kampf 
gegen diese politik beinhal- 
tet den kampf gegen ihre in- 
strumente: volkszählung, ma- 
schinenlesbarer personalaus- 
weis, personalinformations- 
systeme, datenerhebung der 
arbeits- und sozialverwal- 
tung, etc." ("volkszählung 
'87 boykottieren und sabo- 
tieren") die volkszählung 
wurde in den zusammenhang 
mit neuer staatlichen sozial- 
politik, umstrukturierung, in- 
formationstechnologie/ techno- 
logischer angriff gegen klas- 
senkampf,...gestellt. dies 
führte aber zu keiner gemein- 
samen vorgehensweise zum vobo. 


die diskussionen über neue 
klassenzusammensetzung,und 
"soziale ausweitung'" autono- 
mer politik blieb in einzel- 
nen gruppen (regionalen zu- 
sammenhängen), zb. mit der 
folge, daß in den letzten mo- 
naten einige grundsätzlichen 
positionspapiere entstanden 
sind. 


bei überfüllten großveranstal- 
tungen vielerorts kam der ein- 
druck auf, daß wir locker auf 
10% boykottierende kommen, die 
ja angeblich reichen würden, 
um die volkszählung zur bedeu- 
tungslosigkeit werden zu las- 
sen. 

mit einer selten dagewesenen 
propagandaschlacht und millio- 
nenetat leitete die bundesre- 
gierung ihren part ein.die zu- 
meist dümmliche werbung hatte 
wohl eher das ziel, in alle 
lebensbereiche durchzudringen, 
überzeugungsarbeit leistete 
sie sicher nicht. in ihrer mas- 
sivität war sie durchaus psy- 
chologischer druck, sie zeigte 
aber auch, wie die herrschen- 
den meinten sich anstrengen zu 
müssen, um der vobo-bewegung 
zu begegnen. 

nicht zu vergessen die geschi- 
ckte berichterstattung der me- 
dien. sie griffen das thema ber 
dürfnisgerecht auf, und redu- 
zierten die inhalte der vobo- 
bewegung auf eine paranoide 
angst vor staatlicher über- 
wachung. weitergehende inhalte 
drangen so nicht durch. der 
spiegel tat sein übriges, in- 
dem er eine denkbare verwei- 
gerer-datei erwähnte. daran 
hatte die bewegung zu knabbern. 
von schreibern in der radikal 
von '83 wurde dies ja eben- 
falls als grund für ein nicht- 
boykottieren aufgeführt. doch 
wie brauchbar ist diese mög- 
liche datei von millionen ver- 
weigerern bei der fülle von 
listen über organisierte lin- 


ke, demobesucher, namentlich 
verantwortliche für flugis,.. 
autos, die mal irgendwo da- 
vor standen? polizeiliche da- 
tensammler machen sich schon 
lange darüber sorgen, wie sie 
die meisten dateien wieder 
"ausmisten" und "benutzbar" 
machen können. 


Many 


An 


egen in den medien das thema 
erstatten: es wurde über de- 
mos, fälschungsaktionen, an- 
schläge , erklärungen, veran- 
staltungen, zählerüberfällen 
etc. berichtet. der abrupte ab- 
bruch der berichterstattung 
geschah sicher nicht , weil da- 
nach nicht mehr als die mauer- 
klebeaktion in berlin passier- 


te. so zeigten beispielsweise _ 


die massiven und verschieden- 
artigen fälschungsaktionen ja 
eher die stärke der bewegung, 
deren technische und personel- 
len möglichkeiten, d.h. deren 
verwurzelung an. weitere be- 
richte konnten eigentlich nur 
noch mut machen, solange die 
bullerei niemandem habhaft 
werden konnte. 


dennoch fehlte es diesbezüg- 
lich an überregionalen struk- 
turen, die koordinierend und 
stärkend zugleich sein könnten. 
so gab es nicht nur gute, 
phantasievolle aktionen, son- 
dern passierte es auch, daß 
selbstzensur geübt wurde. 
vobo-initiativen ließen sich 
bücher für einen stand verbie- 
ten, und auf veranstaltungen 
und straßenfesten wurden boy- 
kottaufrufe nicht bekräftigt, 
weil die überwachenden zivilen 
staatsschützer sich sonst ein 
eingreifen vorbehielten. 


ARBEIT VOR ORT X 


in städten mittlerer größe, 

in denen mensch atmosphäre 
schaffen kann, und wo aus- 
wirkungen unmittelbar mitzu- 
bekommen sind, machten wir un- 
sere erfahrungen. der aufbau 
von einer gruppe, anlaufpunkten, 
kontinuierlichen veranstaltun- 
gen, infos und flugis, sowie 
von gut verteilten sammelstel- 
len, waren eine vorraussetzung 
dafür. 


WARTE, ICH KRIEG’ DICH SCHON! 


da ja im ursprünglichsten sin- 
ne jede/r betroffen war, war 
das interesse groß. dieses in- 
teresse war aber größtenteils 
ein konsumistisches, infor- 
miert zu sein und handlungsan- 
weisungen zu bekommen. manche 
abende in der vobo-initiative 
waren nicht mehr als politische 


sozialarbeit, und an kontinuier- 


liche arbeit war nicht zu den- 


tenanhäufung boykottieren. 
diese kampagne hätte relativ 
selbstverständlich neben der 
normalen widerstandsarbeit 
laufen können. oder? 
AKTIONEN X 

trotz massiver staatlicher 
repressionsmaßnahmen waren 
diese recht ermutigend. wahr- 
scheinlich deswegen gab es nur 
eine kurze zeit, wo die volks- 
zählung samt der aktionen da- 


Hurra? 
Wir streiten noch... 


Über die Herbstaktionen 
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Versuch einer Chronologie 


Schon vor der Nürnberger 
BUKO im Januar gab es Hin- 
weise, daß den Vorschlag zu 
einer WAA-Großaktion geben 
wird. In einzelnen Arbeiter- 
kampf-Artikeln(Zeitung des 
Kommunistischen Bundes,KB), 
wurde die Idee jedoch mehr 
unterschwellig angedeutet 
als offen vorgestellt. 


Mit dem "Aufruf zur Diskus- 
sion" einer Großdemonstration 
am Baugelände der WAA, von 
den Redaktionen atom und ra- 
di-aktiv vorgeschlagen, hat- 
ten viele Schwierigkeiten: 
die Machtverhältnisse vor 
Ort, der Einfluß von SPD/ÖDP 
Grünen/Kirche in der regior 
nalen Anti-WAA-Bewegung und 
des dkp/spd-Spektrums in der 
bayrischen Friedensbewegung 
sind wesentlich ungeeignet - 
er, die "positiven Erfahr - 
ungen der Hanau-Demonstration 
zu berücksichtigen" (Aufruf 
ZU ne) 5 
zweitend die politische 
Schwäche des Aufrufs, wegen 
der Durchsetzung der Demon- 
stration ein "großes Bündnis" 
anzustreben, die Demonstra- 
tion von spd/grüne/Friedens- 
bewegung abhängig zu machen, 
da sonst die Demonstration 
wegen drohender Zerschlagung 
nicht möglich sei.Dies heißt 
dann "Zerschlagung von Grund- 
rechten und der Repression 
Paroli bieten", "die poli- 
tische Basis der Anti-AKN- 
Bewegung zu verbreitern", 
oder besser aus der Not ei-- 
ne Tugend machen. Der Aufruf 
berücksichtigt kaum die Ent- 
wicklung vor Ort: zwar solle 
der regionale Widerstand er- 
mutigt werden, die Erfahrung 
en der Blockadetage, politi- 
sche Bedingungen zur Entwik- 
klung sozialer Gegenmacht 
wurden nicht aufgenommen. 
Obwohl einige Leute gezielt 
versuchten, ein Verabschie- 
dung eines veränderten, um 
Aktionstage ergänzten Aufruf 
auf dem Plenum durchzustzen 
(z.B. durch zwei BUFlerInnen 
in der Diskussionsleitung), 
mußte die Diskussion auf der 
Atommüllkonferenz in Biele - 
feld fortgesetzt werden. 
Auf der AMK im Februar lagen 
auch von anderen Gruppen Dis 
kussionspapiere vor, die ins 
besondere das Verhältnis "Ak 
tionstage/Großdemo'" zum The*+ 
ma hatten.Von einigen wurde 
die Funktion von Großdemon- 
strationen infrage gestellt, 
die Blockade-und Aktionstage 
für die Entwicklung regina- 
len Widerstandes als wichti- 
ger befunden, während die an- 


deren die Großdemonstration 
als Schritt zur Erhaltung der 11 
‘ politischen Initiative vor 
N : grünen/spd, die WAA als Sym- 
; x t bol angesehen haben, zu dem 
sich im Gegensatz zur KWU/ 
Erlangen, Regensburg oder 


Die Wackersdorf- Herbstak- 
tionen werden seit der BUKO 
in Nürnberg in Teilen der 
Anti-AKW-Bewegung disku -. 
tiert. Konflikte zwischen 
verschiedenen Richtungen in- 
nerhalb der Bewegung und 
zwischen Autonomen wurden of- } 

‚ fengelegt, in der Diskussion 8% 
‘ weitaus mehr neue Probleme 

‚ aufgeworfen, als sie Probleme 
löste. Dies kann für die An- 
ti-AKW-Bewegung nützlich 
sein; zulange wurde im letz- 
ten Jahr ein Unwohlsein mit 
undurchschaubaren Entschei- 
dungsstrukturen, Aktionismus 
und Perspektivlosigkeit nicht 
ausgetragen.Die Diskussionen 
zeigen auch die Schwierigkei- 
ten von autonomer Bündnispo- 
litik und Entwicklung einer 
regionalen Widerstandsbewe- 
gung in der Oberpfalz. Im Ar- 
tikel kann nur eine Autono- 
men-Position wiedergegeben 
werden(ein versprochener Bei- 
trag aus Bayern kam noch 
nicht, wird aber sicher 
nachgeholt), was zwangsläu- 
fig zu einer eingeschränkten 
Sichtweise führen muß. Eine 
ausführliche Dokumentation 
befindet sich in der 

atom 116. 


Amberg:-Massen mobilisieren 
lassen. Es konnte sich schlie- 
auf ein gemeinsames Papier ge 
einigt werden, daß in einem 
Konzept Herbstaktionen mit 
Abschlußdemo zusammenfaßte. 
(die Diskussionen werden 

hier von mir nur verkürzt 
dargestellt; die grundsätzli- 
chen Argumentationslinien 
werden noch aufgerollt). 


EsYknalltı.:, 


Auf dem Folge-Treffen der 
Anti-AKW-Bewegung in Frohnr 
berg/Schwandorfam 28.3. lag 
ein Papier des Städtepartner 
schaftstreffens vor, daß ei- 
ne Demonstration in Amberg/ 
Orientierung weg vom Bauzaun 
- hin zur Infrastruktur" vor 
schlug. Viele Gruppen waren 
überrascht (das Papier war 
erst eine Woche vorher ent - 
standen), und hatten sich 
ursprünglich auf eine Weiter 
arbeit auf Grundlage der Bie- 
lefelder beschlüsse einge - 
stellt. Es kam zu heftigen 
Auseinandersetzungen zwi - 
schen einer Autonomen-"Frak- 
tion'' und den atom/KB/BUF-Leu- 


ten: die Autonomen hielten 
der Gegenfraktion taktisches 
Interesse an den Aktionsta- 
gen vor, und machtpoliti - 
sches Interesse an einer 
Massenmobilisierung zum Bau- 
zaun, während die atom/KB - 
BUF-Fraktion den Autonomen 
vorwarf, Beschlußgrundlagen 
zu ignorieren, die Aktions- 
tage indirekt zu torpedieren, 
und ubd keine Massenaktionen 
zu wollen. Anderen Autono - 
men und Anti-AKWlerInnen ge- 
lang es nicht, die destrukti- 
ve Diskussion als Resultat 
unterschiedlicher Zielrich - 
tungen und Herangehensweisen 
aufzuzeigen; Polemik und geg- 
enseitige Schuldzuweisungen 


prägten die Diskussion, so - 


daß schließlich die schwäche--: 


re Fraktion atom/KB/BUF das 
Treffen verließ. Zurückblie- 
ben autonome und unabhängi - 
ge AntiAKWlerInnen, die ein 
Autonomen-Treffen für den 
für. den 11.4. vereinbarten. 


rinks oder lechts lang 


Bei zwei Treffen in Frank - 
furt, eines mit Teinehner- 
Innen hauptsächlich aus 
Norddeutschland (Bielefeld, 
Köln, Bonn, Berlin,Frank - 
furt, Wiesbaden) am 11.4. 
und ein zweites während der 
Libertären Tage (München, 
Freiburg, Bonn,Berlin,Ober- 
pfalz,Frankfurt) wurde ver- 
sucht, eine bundesweit ein- 
heitlichere Diskussion zu 
entwickeln, was nicht gelang, 
weil es keine gemeinsame Dis 
kussion aller Gruppen gab, 
Es kristallisierte sich beim 
11.4. Treffen zum Knackpunkt 
"Bauzaun-Demo" die Position 
heraus, diese unter gewissen 
Rahmenbedingungen und inhalt- 
licher Mitbestimmung mitzu .+ 
tragen, allein schon um die 
Aktionstage durchzukriegen. 
Beim Libertäre-Tage-Treffen 
akzeptierten die bayrischen 
und andere Autonome diese 
Position nicht; sie halten 
die Demonstration für einen 
Rückschritt in der Anti-WAA 
Bewegung.und wollen die Herb 
staktionen nicht unterstüt °- 
zen. 


Demo- Trägerkreis- letzter 
Stand 


Nach weiteren Vorbereitungs- 
treffen in der Oberpfalz, wo 
es am 9.5. nocheinmal zu Aus 
einandersetzungen zwischen 
den bayrischen Autonomen und 
den BI-VertreterInnen um die 
inhaltliche Bestimmung der . 
Aktionstage kam, der mit dem 
"endgültigen" Auszug der bay 
rischen Autonomen.endete, 
fand am 6.6. das Trägerkreis 
treffen in Frankfurt statt. 
Dort zog sich der BUF von 
den Vorbereitungen zurück, 


weil er sein Konzept einer 
Großdemonstration (160.000) 


wegen fehlender Breite nicht 
gewährleistet sah. Das bayri 
sche dkp-spektrum zog sich 
taktisch zurück, weil autono 
me Anti-AKW-BIs offensiv auf 
traten und die Diskussion be 
stimmten. Daher vertraten die 
DKPisten die Auffassung, daß 
die Demo nur regional 'yorbe- 
reitet werden sollte. Auto - 


nome bezogen sich in der Dis- 
kussion hauptsächlich auf 

die 11.4.-Ergebnisse, wobei 
das Verhältnis bayrischer 
Autonomer zur Demo klar ge- 
macht wurde.‘Die Bedingungen 
von Seiten der Anti-AKW-Bewe 
gung für die Bildung eines 
Trägerkreises waren 1. ge - 
meinsamer Aufruf für alle 
Herbstaktionen,2. Keine Dul- 
dung der Bannmeile,3.Durchfüh 
rung auch einer verbotenen 
Demo,4.keine Distanzierungen, 
5.Gemeinsamer Aktionsrehmen, 
6.Festlegung der personellen 
Zusammensetzung mit Mehrheit 
der Anti-AKW-Gruppen,7.eine 
vom TK gebildete Pressegrup- 
pe und 3.keine Parteiredner- 
Innen. BBU,BUND-Jugend und 
die Grünen wollten sich wei- 
terhin beteiligen, während 
dem BUF eine Zusammenarbeit 
nicht mehr möglich erschien. 
Beim Folge-Treffen in Schwan- 
dorf konnte der Aufrufentwurf 
nicht verabschiedet werden, 
weil z.B. die Forderung"Sofor 
tige Stillegung aller Atom - 
anlagen" von den bayrischen 
Friedensinitiativen/dkp nicht 
akzeptiert wurde; es wird nun 
zwei Aufrufe und zwei Plakate, 
und eine gemeinsame Erklärung 
geben. Die TK Zusammensetzung 
sieht bisher folgendermaßen 
aus:i6 Sitze Friedensinitia - 
tiven, 2 Sitze bundesweite 
Anti-AKW-Bewegung,1 Sitz Auto- 
nome(bisher nicht wahrgenom - 
men), 4 Oberpfälzer BIs (Cham, 
Amberg,Schwandorf,BIWAK REgens 
burg) und 2 Sitze bayrische 
Anti-AKW-BIs(Nürnberg München) 
1 Sitz Gewaltfreie Aktion , 

1 Sitz BBU, 1 Sitz BUND,und 
ein Sitz AK Theologie gegen 
Kerntechnologie (die Kräfte- 
verhältnisse lassen sich 


bei gutem Willen mit 10:7 für 
das radikalere Spektrum ange- 
ben,d.h. dkp/spd-unabhängig). 
Gewaltfreie Aktionsgruppen 
(Fahrradstaffettte und sons- 
tige Aktionen), die BUND-Jr 
gend (Infokarawane,alternative 
Energien) und die Oberpfälzer 
BIS (Motto "Wir proben für 
den Ernstfall) planen für die 
Aktionstage. Wahrscheinlich 
werden die beiden Tage, der 
8./9. 10. UNTERverschieden- 
enen Theman stehen, z.BInfra 
struktur und Transportwege, 
am zweiten Tag Behinderung 
des Baustellenbetriebs. Auto- 
nome Konzepte und Veranstal- 
tungen sind bis auf die ge - 
plante KWU-Veranstaltung 
(geplant waren z.B. das Frau- 
enwiderstandscamp,Infokara - 
wanen) abgesagt. Eswird nur 
ein Plenum am 7.10. geben, 
außerdem wird vom Infobüro 
der EA gemacht. Andere Grup- 
pen planen zwar noch, was zu- 
Be enhr ist aber noch of- 
en. 


Die Fraktionen - die Bündnisse 
: 

Autonome Bündnispolitik setzt 
voraus, die Bündnispartnerir 
nen zu kennen, ihre politi - 
schen Ziele und Argumentat - 
ionslinien,Praxis und Geschich- 
te,(was hier nicht eingelöst 
werden kann),um die Frage zu 
beantworten, ob "es heute eine 
historisch definierbare Kompro- 
mißstruktur (gibt), in der die 
Prinzipien revolutionärer Poli- 
tik und emanzipatorischer An - 
sprüche sich durchsetzen und 
nicht vernichtet werden, ob - 


wohl die Dialektik von Sozial- 
reform und Revolution, in deren 
Bezugsrahmen sich eine Kompror. 
mißpolitik taktisch rechtfer - 
tigen ließ, historisch außer 
Kraft gesetzt ist"(Krahl,Kon- 
stitution und Klassenkampf). 


Oder ob Bümdnispolitik zwanghaft 
zur Institutionalisierung der Po- 
litikformen führen muß, und nur 
radikale Verweigerung und Selbst- 
organisation von Gegengewalt/Ge- 
genmacht dies Dilemma aufheben 
kann. In diesem Spannungsfeld 

von offenen Fragen, die sich oft 
erst in der Praxis erkennen und 
an ihr diskutieren lassen, bewegt 
sich die Analyse. 


ES 


"Das Bündnisspektrum" - atom, 
radi-aktiv, KB, Bundesverband 
unabhängiger Friedensgruppen 


Eins vorweg: die im folgenden 
"Bündnisspektrum" genannten Or- 
ganisationen verbindet eine In- 
teressenidentität bei der Durch- 
setzung einer Massenmobilisier- 
ung zum Bauzaun in Wackersdorf; 
jedoch mit unterschiedlichen In- 
tentionen und Maßgaben politi =- 
scher Durchsetzung. Ein "Versch- 
wörungsgerücht", daß eine Steu - 
erung der Organisationen durch 
den KB, letztlich den Demo-Vor- 
schlag auf einen Beschluß des ZK 
des Kommunistischen Bundes zu - 
rückführt, verdeckt die Wider - 
sprüchlichkeiten, die Autonomie 
und Unterschiede innerhalb und 
zwischen den Redaktionen und Org- 
anisationen, die nicht mehr als 
eine Interessenkoalition sind. 
Dort hat auch die Kritik, nicht 
die Denunziation anzusetzen. 

Nach Angaben ser "atom'"'-Redaktion 
wurde die Idee einer WAA-Großak .- 
tion schon seit einem Jahr inner-- 
halb der Redaktion diskutiert; es 
ist anzunehmen, daß sie auch in= 
nerhalb des KB auf Zustimmung und 
Interesse stieß.Eine organisierte 
Mitarbeit des KBin der Anti-AKW- 
Bewegung existiert schon seit Jah- 
ren nicht mehr, während der Ein : 
fluß einzelner KB-Mitglieder gera 
de auf nationale ‚öffentlichkeits- 
wirksame Aktionen bedeutend ist. 
Es bedurfte im letzten Jahr kei- 
ner gut organisierten Kader, um 
Autorität in der Anti-AKW-Bewe - 
gung zu werden, die Unverbind - 
lichkeit und Unorganisiertheit 
der Diskussionsprozeße in der Be- 
wegung bedingen nahezu Funktio - 
närspolitik. Hier muß eingehakt 
werden; der Vorschlag zur Groß- 
demonstration hätte frühzeitig vor 
der BUKO bekanntsemacht werden müc. 


sen, um eine Diskussion in den 
Gruppen und BIs zu ermöglichen. 
Das Auftreten von VertreterInnen 
des Bündnisspektrums auf dem BU- 
K6-Plemum (es muß Illusion gewe- 
sen sein, gerade für die Nürnber- 
ger BUKO eine ausführliche Dis - 
kussion des Aktionsvorschlags 
anzunehmen) war eindeutig der 
Versuch, einen "Beschluß'"durch- 
zupeitschen", um der WAA-Demo 
politisches Gewicht nach innen 
und nach außen in der Bündnis - 
politik (als BUKO-Beschluß) ge- 
genüber den reformistischen Or- 
ganisationen zu geben.Dies ist 
der Knackpunkt: von vorneweg 
stand das Konzept breiter Bünd- 
nispolitik, mit der durch die 
Eigeninitiative die Anti-AKW- 
Bewegung in Konkurrenz zu den 
Parteien u.a. tritt, fest. 

Und hinter dieses Konzept woll- 
te das Bündnisspektrum nicht zu- 
rück,machte ihren politischen Er- 
folg davon abhängig,benötigte je- 
doch die autonomen Gruppen zur 
Unterstützung gegen das reformis- 
tische Spektrum. Das Scheitern 
dieser Konzeption:erklärt den 
Auszug des BUF und die Verunsi- 
cheruhg bei atom und radi-aktiv. 
Diese Konzeption tendiert zu den 
bürgerlichen Formen der Gremien- 
arbeit, berauht sich durch die 
politische Abhängigkeit von Bünd- 
nissen (nicht durch das Eingehen) 
seiner relativen Autonomie und 
integriert auf Ebenen, die Stärke 
("Markterfolg'") an maßgaben von 
tagespolitschen Interesse ,Macht- 
zuwachs (Wahlverhalten), Massenmo 
bilisierung und Integrationsfähig- 
keit messen. 

In der Friedensbewegung wird ein 
mobilisierter Demonstrant mit 
4.50 bis 5.- bemessen,ein Bei - 
spiel für die Durchdringung der 
Politik durch die Warenstruktur 
der Gesellschaft, wo Mobilisierung 
gleichsam als Produktionskosten 
erscheinen. Die Abstraktion (von 
den Individuen,der Gesellschaft) 
durch den Tauschwert hindurch ver- 
nichtet emanzipatorische Praxis 
und radikale Kritik. Sie sind als 
"Gebrauchswertseite'"(der Produk- 
tion/Mobilisierung) allenfalls 
Nebenprodukt ,‚Restfriktion '"öko- 


nomischen Erfolges. 


Der BUF und die innere Reform 


Diese strukturelle Integrations- 
möglichkeit durch abhängige Bünd- 
nispolitik kann am Beispiel des 
BUFs erläutert werden. Der Bun - 
desverband unabhängiger Friedens- 
gruppen nimmt als relativ homogen 
auftretende Gruppe folgende Ziel- 
vorstellung ein:"die Friedensbe - 
wegung soll durch die Anti-AKW-Be- 
wegung radikalisiert werden, (anti- 
militaristisch,Anti-NATO), die An- 
ti-AKW-Bewegung durch die Friedens 
bewegung verbreitert werden!'"Der 
BUF tritt nun als "Vermittler" wie 
ein Kapitaleigner an zwei Konzer- 
nen auf: know-how der Anti-AKW-Be 
wegung und Kapitalmasse der Peace- 
bewegung ergeben einen gut funk - 
tionierenden Konzern (Polemik!). 
Die Kritik hieß auch,daß der BUF 
im KA (Koordinierungsauschuß-der 
Friedensbewegung) mit der Anti- 
AKW-Bewegung als Verhandlungsmas- 
se auftrat, um dort seine Stell- 
ung zu verbessern, in der Anti- 
AKW-Bewegung mit dem großen Ründ- 
nis der nach Masse hungernden Be- 
wegung entgegen trat. Dies hat 
nichts mehr mit revolutionärer 
Politik zu tun; die Abstraktion 
Masse beinhaltet keine gesell. 
schaftliche ‚kollektive Emanzi - 
pation,Bedingung jeder Radikaii- 
sierung, die Verallgemeinerung 

vom Menschen,der Klassengesell- 
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Bedürfnisse, materielle Beding - 
ungen der Herrschaft, ökonomi - 
sche Basis hinter den Begriffen 
"Verbreiterung - Quantität - Mas- 
se" und ""Radikalisierung - Quali- 
tät - Militanz'" verschwinden,die 
völlig undialektisch gegeneinander 
gehandelt werden wie Produktinno - 
vation und Marktvorteil; beides 
ist kapitalisierbar. Der schein- 
bar als möglich vorgestellte The- 
menwechsel in der Friedensbewegung 
und ihren Agenturen verdeckt mate- 
rielle Interessen von reformisti- 
schen Gruppen, jedoch auch, daß 
die Peacebewegung Ausdruck von Be- 
wußtsein ist, daß die Ideologien 
bürgerlicher Klassen (Rechtstaat, 
Parlamentarismus,Allgemeinwohl) 
fast ungebrochen reflektiert. 

"Die Friedensbewegung bleibt Kor- 
rektiv eines Regimes, daß die Kon- 
sequenzen seines Handelns angeb - 


lich nicht mehr überblickt. 

Die Politik des Imperialismus 
wird von seiner ökonomischen 
Basis gelöst und einer ver - 
gleichbar besseren, vom Willen 
und Gewissen ihrer Repräsentan- 
ten abhängiger,bürgerlicher 
Politik auf derselben Grundlage 
gegenübergestellt."(RZ,Rote Zora) 
Eine militante,revolutionäre 
Massenbewegung kann nur über ei- 
ne Zersetzung der Peacebewegung 
entstehen, nicht in einer Ver - 
schmelzung mit ihr. In der aller 
größten Not, bringt der Mittelweg 
den Tod. Hinter dem falschen Bünd- 
nis lauert schon die Zerschlagung. 
BUF, und bedingt auch der KB, glau- 
ben an eine innere Reformierbar- 
keit der Friedensbewegung von ob- 
en,an eine mögliche Bildung auf- 
geklärt-bürgerlicher, radikalde- 
mokratischer Opposition und deren 
Radikalisierung. Dies soll bei 
weiterer Polarisierung inner - 
halb der Grünen, eventuell deren 
Spaltung, die politische Absi - 
cherung parlamentarischer Fun - 
damentalopposition sein.Diese 
Perspektive ist abnehmend greif- 
bar und endet, abgesehen davon, 
daß ich sie inhaltlich nicht 
teile, in traditioneller Auf - 
klärungs-Kampagnen/Bündnispo- 
litik. 


Die toten Hosen - das reformis- 
tische Spektrum 


Das reformistische Spektrum 

(auch hier verschwinden Wider- 
sprüche im Grobschnitt)‘ hat nach 
weislich kein Interesse an eige- 
Nem Machtverlust und einer Radi- 
kalisierung(Reformierung) der 
Peacebewegung;die Grünen würden 
eventuell solche Tendenzen zur 
Stärkung des eigenen Einflusses 
nutzen; außerhalb dessen ist die 
Anti-AKW-Bewegung für die Grünen 
mit regionalen Unterschieden dys- 
funktional und nicht integrier - 
bar.Auffallend zurückhaltend sind 
die Grünen bei den bisherigen 
Treffen zur WAA-Aktion in Erschei- 
nung getreten;der bayrische Lan - 
desverband will den Trägerkreis 
nicht beitreten, die Bundesgrünen 
werden einen Beobachterinstatus 
einnehmen. Die DKP wird, als Vor- 
hut der SPD, über diverse Frie e 


densorganisationen die Zerstrit- 
tenheit der Anti-AKW-Bewegung 
und ihren Einfluß auf die örtli- 


chen BI-Strukturen auszunutzen 
suchen (bzgl.Gewaltfreiheit z.B.) 


ung in Frankfurt und dem Kippen 
des gemeinsamen Aufrufs deutlich 
wurde. 


Unausstehlich - Unzertrennlich? 
die Autonomen... 


Autonome stehen vor dem eingangs 
gestellten Anspruch, emanzipato- 
tische Praxis und revolutionäre 
Prinzipien durchzusetzen. Real 
ist, daß die Entwicklung sozialer 
Gegenmacht von unten noch unaus- 
gefüllt ist,an der Hegomonie des 
Systems und deren "Zerfall" zwar 
aufbrach, an ihrem Funktionieren 
jedoch auch "scheiterte". In die-- 
sem Gegensatz sind für die Entwic- 
klung einer regionalen Widerstand- 
sbewegung deren Autonomie, das A 
Aufbrechen ihrer sozialen Identi- 
tät, die Selbstbefreiung als kol- 
lektiver,gegenseitiger Lernpro - 
eß und der gemeinsame Kampf oh- 
ie Besitzergreifung oder Funktior. 
jalisierung wichtige Voraussetz- 
ingen. In der Oberpfalz wird im- 
ıer noch fleißig gewählt, und 

iuch die Beteiligung an der Volks- 
‚ählüng war durchschnittlich. 

ie Alltagsfragen,Normalität von 
’atriachat, Nationalismus(Verhält- 
is zu Ausländern, Flüchtlingen und 
seschichte) ‚Arbeitsethos und sozia 
er Hierarchie(Armut) sind bisher 
inverändert'' geblieben. Mythen von 
schneller Radikalisierung bleiben 
‚etztlich reformistisch,wenn.die 
Regionen nur noch als Kulissen 
ür unsere Aktionen wahrgenommen 
jerden'' ‚'"Wackersdorf out ist" 
Frankfurter Autonomen-Papier), 
/olitik nur noch auf militärische 
rfolge und Ebenen verlagert wird. 
nter den Autonomen ist es bei 

en bisherigen Diskussionen ge- 
ungen,in verschiedenen Papieren 
zumindest da,aha)den Stillstand 
nd Pfingstmythos zu durchbrech=- 
n (11.4.-Papier,Berlinnenrinnen- 
aper,Diskussionspapier Widersta- 
dstreffen,Papier zum 9.5.;kann 
eider inhaltlich hier nicht zu- 
ammengefaßt werden).und erste 
chritte freizulegen, die auch 

ber die Parole "Hin zur Infra- 
truktur'' hinauszukommen(dieja 


uch die Verlagerung der gleichen 
‚litik sein kann). Fakt ist in- 


"abgehoben". : 


ren, alle geplanten Aktionen mehr 
oder wenigeraufgegeben wurden, 

für diesen Herbst zumindest in der 
Praxis nichts vorangetrieben wird. 
Das Aufgreifen von Massenbedürfnis- 
sen und aktuellen,reformistisch ge- 
formten Kämpfen um die Maxhütte 
kann über Informationsveranstal - 
tungen allein nicht geschehen,wenn 
nur vom "richtigen" Bewußtsein 

aus argumentiert(belehrt) wird, 
der Kampf um Arbeit (Maxhütte)nicht 
als veränderbar,zum Kampf gegenAr- 
beit anerkannt und unterstützt 
wird. Gemeinsamkeit und Politi - 
sierung geschieht erst in der 
praktischen Intervention,in‘“der 
Aufhebung der Trennung ökonomi- 
scher und politischer Kämpfe (was 
sie dem Kern nach schon sind)! 
Umstritten war unter Autonomen, 
inwiefern Bündnispolitik am Demons- 
trationsort Bauzaun inhaltlich Rü 
Rückschritt bedeutet,Funktionali- 
sierung autonomer Gruppen und In- 
tegration in ein Konzept unter der 
Drohung der Repression, militäri- 
sche Auseinadersetzung bedeutet 
und keine praktische Perspektive 
für den Anti-WAA-Widerstand er - 
öffnet.Die weigen Punkte, die für 
Bündnispolitik in Wackersdorf 
sprechen,ist die Verunmöglichung 
der durch Repression,Gewaltdebat- 
ten,Machtpolitik gewollten Spal - 
tung der Anti-AKW-Bewegung durch 
politsche und praktische Beding- 
ungen und inhaltlicher Mitbestim- 
mung; d.h. autonome Politik kann 
versuchen, machtpolitische Iso - 
lierung von oben zu verhindern, 
und sicher auch eindeutige Gren- 
zen zum reformistischen Spektrum 
ziehen. Die '"Bündnisoption' unter 
Autonomen hat die bundesweite Be- 
deutung der WAA-Demo im Blick 
(mehr als die regionalen Beding- 
ungen): inhaltlicher und politi- 
scher Ausdruck der Anti-AKW-Be - 
wegung (KWU-Kampagne }Stillegungs- 
kampagne) , Schaffung von Gegenöf- 
fentlichkeit, und Unterstützung 
bzw. Propagierung der IWF-Kampagne 


des nächsten Jahres. Die Wirklich- 
keit der autonomen Bewegung sieht 
jedoch anders aus; sie diskutiert 
und orientiert sich nicht an Wak- 
kersdorf(bekanntes Nord-Südost-Ge- 
fälle mit eingeschlossen), sondern 
versucht eher den'Kampf in die 
Städte zu tragen", jedoch nicht 
als sich beschränkender Anti-AKW- 
Kampf, nit der Richtung, sich 
inhaltlich anders zu orientieren. 
Der Blick auf die bundesweite Ben 
wegung wird vor diesem Hintergrund 
trügerisch und erweist sich als 
die Großdemonstra- 
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tion erweist sich als Ausdruck po- 
litischen Bewußtseins, ohne real 
Ausdruck von Bewegung zu sein; die 
Interessen werden umgeformt , die 
Bedürfnisse und Aneignungskämpfe 
der autonomen Bewegung als Begrün- 
dung für die Demonstration inter- 
pretiert. Die Bündnisoption bleibt 
politisch defensiv,d.h. Okkupation, 
isolierung und Spaltung von oben 
verhindernd, wenn die soziale Aus- 
weitung , die Entwicklung von Ge - 
genmacht nicht gelingt, sie nicht 
Ausdruck realer Bewegung ist. Nur 
in diesem Rahmen kann die Bündnis- 
option taktisch richtig sein; so- 
lange "revolutionäre" Politik, 
besser an revolutionären Prinzi- 
pien orientierter Widerstand die- 
ser Bezugsrahmen als materielle 
Basis fehlt,(und dies nicht wegen 
mangelnder Theoriearbeit, sondern 
in erster Linie wegen geschichtlich- 
er Bedingungen) wird der Verer Be 
such einer dialektischen Vermittl- 
lung von Reform und Revolution im- 
mer voluntaristisch, d.h. fehler- 
haft bleiben, muß seine Kumpromiß- 
struktur nach der Situation und 
der '"Vorausschau" der besseren 
Bedingungen ermitteln. Diese Fra- 
gestellungen, in verschiedener 
Zusammensetzung wird sich zum Bei- 
spiel für die IWF-Demo 1988 in 
Berlin stellen.Die Kontroversen 
um die Bündnisoption (Möglich - 
keit, nicht Notwendigkeit) bei 
Autonomen sollten nicht zu gegen- 
seitigen Abgrenzungen und Bedroh- 
ungen von GenossInnen führen (was 
leider passiert ist).Fehler haben 
beide "Fraktionen" gemacht; währ- 
end die Bündnisoptionistennen sich 
zu schnell taktisch auf den Vor - 
schlag der WAA-Demo einließ, ver- 
suchte die andere, die Städtepart- 
nerschaften/Aktionstage als Gegen- 
aktion durchzustzen. Beiden war 
der ständige Bezug auf die ‘Großde- 
mo eigen, ohne andere Maßstäbe und 


Autonome können jedoch weder “in 
der Großdemonstration eine poli- 
tische Perspektive gewinnen, noch 
durch Gegenaktionen die Bewegung 
spalten, ihre Autonomie über die 
Autonomie der Bewegung stellen,als 
ginge es in erster Linie um die 
Verhinderung der Demo, (Machtpoli- 
tik, Streit zwischen Avantgarden 
um die Führung der Bewegung) und 
nicht um die Verhinderung der WAA. 
Die Aufarbeitung des Anti-WAA-Wi- 
derstands der letzten zwei Jahre, 
vom süddeutschen Autonomenplenum 
vorgeschlagen,sollte angegangen w 
werden, anstatt die Fehler anderer 
Bewegungen zu wiederholen. 

Die Demonstration kann nicht ver- 


Er een # 


hindert werden, was Spaltung hie- 
Re,sollte jedoch in ihrer Be - . - 
schränktheit begriffen und ver- 
mittelt werden. Inwieweit die Ak- 
tionstage der BIs (Rathausbeset- 
zungen,Blockade des Baustellen - 
betriebs, Behörden-und Firmenbesu- 
che) über den Herbst hinaus wirken, 
muß noch diskutiert werden(dort 
ist der Einfluß der Reformisten 
auf den Sonntagstreffen erfreu- 
lich gering;sie scheinen sich 
bisher mit aller Kraft um die E 
Kontrolle der Demo zu bemühen). 

Die Aktionstage sollten meiner 
Meinung nach unterstützt werden, 

im nächsten Jahr in der Anti-AKW- 
Bewegung die Initiative für Groß- 
aktionen (wenn überhaupt) 'ergrif- 
fen werden. 


Zr 


Ein Bürger (der Bürgermeister) des französischen Dorfes Plogoff 
im Kampf gegen das AKW, dessen Bau am Widerstand der Bevöl- 
kerung der Region und des Dorfes scheiterte. 1976-81 


Ich schrieb den folgenden brief 
im nov/86 aus dem baskenland 


ein bewegungsgrund für diese rei- 
se war es, daß ich mit der szene 
nicht mehr klarkam,ich das gefühl 
hatte, zermahlen zu werden. ich 
wußte "wußte",wennich nicht bald 
mal einen blick aus der distanz 
auf mein tun,auf unser gemeinsam- 
es handeln werfe,ich bald ent- 
täuscht und aufgerieben unserer 
geschichte den rücken kehren wür- 
de, eine geschichte,des insbeson- 
dere gemeinsame träume und vorst- 
ellungen auf eine radikal ( 
=von der wurzel her) andere ge- 
sellschaft ausmacht.dieser sub- 
jektive grund sollte sich ergänz- 
en mit der vorstellung, anregung- 
en zu bekommen. dadurch,daß die 
baskische freiheitsbewegung auf 
eine lange geschichte zurückgrei- 
fen kannlınd verschiedenste wider- 
standsstrukturen entwickelt hat, 
hoffte ich,anregungen auf hier 
übertragen zu können und antwort- 
en zu finden,wie es hier weiter- 
gehen kann. 


auch wenn es mit der 
übertragung kaum und den antwort- 
en noch weniger klappte,wurde ich 
nicht entäuscht. klar, feindliche 
strukturen in uns und gesellscha- 
ftlich,wie der kapitalismus, das 
gegenwärtige geschlechterverhält- 
nis oder die bürokratie,dies 
alles läßt sich auch dort wieder- 
erkennen. aber schon die ge- 
schichte des bask. volkes läßt 
sich nicht übertragen,ihr heut- 
iger widerstand begründet sich 
auf diese. das,was ich mit zurück 
genommen habe, ist,daß wir verbün- 
dete gefunden haben,trotzdem es 
nicht klar ist,ob wir die, gleich- 
en ziele verfolgen.wir kämpfen- 
sozusagen zusammen, dazu bedarf es 
keiner erklärung der gemeinsamen 
front,diese ergibt sich ganz 
zwangsläufig durch vervielfälti- 
gung der verbindungen. deshalb 
dieser brief,der beschreibt ‚aber 
kaum die frage nach dem warum und 
weshalb stellt,da gibts eh genug 
literatur. 
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TJA.leute, euskadi,in den steht 
nicht,was da eigentlich ist .es 
ist nicht einfach zu beschreiben, 
weil dazu zumindestens die jün- 
gere geschichte notwendig ist 
aber den zeitungen geht es darum 
nicht, ihnen geht es um lüge. die 
TAZ ist ein besonders ekelhaftes 
beispiel,ich habe z.b.erfahren, 
daß sie folgendes berichteten. 
drei menschen,die einen LKW be- 
schossen(sie schießen generell in 
die ladung),doch die guardia war 
schneller als sie und konnte die 
autobahn kurz vor san sebastian 
absperren.die drei festnaha 
absperren. die drei festnahmen, 
das passiert hier oft-sie sofort 
erschiessen,eine frau aus 30cm 
mit 10 kugeln, liquidation nennt 
sich das. die TAZ beschreibt es 
so.als wären es autobahnräuber. 
die TAZ wußte wie es war! vor 
einiger zeit ist esvier leuten 
von den antikap.autonomen komman- 
dos im hafen von san sebastian 
ähnlich ergangen.das französische 
firmen angegriffen werden, hängt 
überwiegend mit den auslieferung- 
en der "flüchtlinge" zusammen. 
im franz. baskenland usammen. 
dies läßt sich in ein paar sätzen 
nicht beschreiben,im s/blättle 
‚von ich glaube 1 oder2/86 steht 
es ganz gut beschrieben. hier ist 
tatsächlich offener krieg.fast 
ein jeder empfindet das spanische 
regierung kaum eine chance, durch 
"nachgeben" einen großen teil der 
basken zu integrieren, dieses 
"zuckerstreuen" fressen sie nicht. 
selbst die baskische regierungs- 
partei sagt,daß sie ihre aufgabe 
nicht darin sieht,die ETA zu be- 
kämpfen,sondern die spanische 
zentralregierung. 1977 z.b. konn- 
te eine generalamnestie für bask- 
ische gefangene durchgesetzt wer- 
den,aber 1 jahr später,die reg- 
ierung sah sich in ihren hoff- 
nungen getäuscht, verhängte sie 
den ausnahme zustand über eudkadi 
die amnestie war aohl für die 
leute hier ein teilerfolg im kam- 
pf um befreiung,hatte für die re- 
gierung aber nicht die spur einer 
chance von integration.natürlich 


hat der staat auch hier gelernt 
und neue aufstandsbekämpfungsme- 
thoden enrwickelt,aber das nützt 
herzlich wenig.in der BRD konnten 


sie während der schönsten stunden 
des kapitalismus,in den jahren 

des relativ en sozialen friedens 
die köpfe und herzen der menschen 
so ekelhaft verstümmeln und ver- 
seuchen, daß sie heute den sozial- 
en kämpfen immer wieder mehrere 
"schritte" (ich hab/s mal in der 
statistischen sprache ausgedrückt 
) voraus sind. präventzion, zur 
prävention hatten sie lange fast 
ungestört zeit,diese ganze schei- 
ße in jeder hinsicht abzusichern, 
damit eben diese scheiße nicht 
beim ersten ersticken in sich zu- 
sammen bricht.sie haben noch viel 
zucker zu fressen.aber ich fress 
ja auch gern zucker, zumindestens 
im kaffee. ich werde jetzt auf 

einmal nicht baske,das ist klar, 
und wenn ich zurück komme, werde 
ich ihnen säckeweise zucker klau- 
en. aber wenn der nun weg ist, 

(diese verdammte ideologie meine 


ich) dann wirds hart, dannhaben 
wir offenen faschismus, darauf 
müssen wir uns gefasst machen 


dem spanischen staat,z.b. bleibt 
auch nichts anderes übrig,will er 
die basken weiter unterdrücken. 
er greift zu todesschwadronen , 
die als rechtsradikale getarnt 
waren. 


ne prämie von 25000. jeden tag 
verhaftungen mit regelmäßiger, 
brutaler folter weil dieses wohl 
mehr erfolg hat,als die kronzeug- 
enregelung. demos,in der letzten 
zeit meist gegen folter und aus- 
lieferung, wurde versucht sofort 
aufzulösen. einmal wurde,sofort, 
nachdem das erste transparent 
hochgehalten wurde,mit gummi hin- 
eingeschossen. die altstadt, durch 
ihre engen gassen,kann durch bar- 
rikaden meist gehalten werden. 
diesmal haben sie aber scharf 
schiessend nach etwa 3-4 std. 2 
gassen gestürmt, ich war bei 
etwa loo leuten die sich in eine 
kneipe zurückzogen,sie haben mit 
gummi reingehalten,und schon der 
ohrenbetäubende knall läßt einen 
zusammenzucken. dann haben sie 
jede/n einzene/n rausgezogen und 
durch die obligatorische prägel- 
gasse geschickt,mit ein paar 
blauen flecken hatte ich glück, 
weil sie sich wohl schon ziehm- 
lich verausgabt hatten,als ich 
ziehmlich zuletzt an der reihe 
war. meist aber kommt doch ein 
demozug zustande,durch das" spar- 
zierengehen" auf dem bürgersteig 
( die guardia steht an den wich- 
tigsten kreuzungen) blitzschnell 
formiert sich der zug, zwingt eine 
guardiastellung zum rückzug 
gleichzeitig ertönen die parolen, 
barrukaden werden hinter sich ge- 
lassen. 
so konnte wir einmal 10 min. ge- 
hen,doch dann kamen schon die si- 
renen näher und bevor sich der 
zug auflöste, für den stunden- 
langen straßenkampf, ertönte noch 
beschwörendes " ETA töte".diesmal 


diesmal war es aber so,daß sie 


auch von vorne kamen,und gleich- 


scharf 


N EEE ENT EEE TE NR BRD 
fand. ich brauchte den ganzen 
abend um davon zu erholen. es 
geht hier nicht um die lust auf 
fight,sondern um widerstand bis 


zur befreiung(zumindestens von 
der spanischen spanischen zen- 
tralregierung) und demos sind 


ausdruck davon,um bestimmte un- 
erträgliche aspekte (folter usw. 
Jöffentlich zu machen, sie sprech- 
en hier immer von denunzieren, und 
genau darauf schießt die guardia. 
du siehst in jedem ihrer gesich- 
ter schon auf bürgersteigen die 
angst(und es sind viele ältere, 
mit franco-erfahrung),aber kaum 
einer würde sagen, demos" lohnen" 
sich nicht wegen der "verluste" 
was sollten die redakteure einer 
zeitung sagen,wo zwei von denen 
von der todesschwadron (GAL) er- 
schossen wurden,oder die guer- 
illia,oder Mikel Zabalza,der zu 
tode gefoltert wurde,er gehörte 


"nur einer gemäßigten gewerk- 
schaft"an. ich will noch sagen, 
auch wenn manchmal national- 


istische züge hervortreten, so ha- 
ben sie gegenüber der spanischen 
bevölkerung,ein klares verhältnis 
zur EG,NATO,deren auswirkungen 
sie durch ihren widerstand sehr 
stark spüren, die werften z.b. die 
umstrukturiert wurden, obwohl sie 
für/s kapital noch die profit- 
trächtigsten waren,eine werft 
wurde ende letzten: jahres besetzt 
‚als die qguardia räumte, wurden 
zwei arbeiter erschossen.ich will 
sagen, daß ein solidarischer 
internationalismus,den stammheim- 
film,der hier zwei tage lief, die 
stellung beziehenden berichte, 
besonders in bezug auf latein- 
amerika in zeitungen, fernsehen, in 
den vielen lokalen radios. 


ep, NOCH. ZU. "sagen war,ist,das 
euskadi nicht nur ETA ist,es hat 
sich schon länger eine art volks- 
front gebildet,mit sich als unab- 
hängig sehenden organisationen, 
aber weitgehend übereinstimmend, 
z.b. Herri Batasuna (volksein- 
heit).die inzwischen größte par- 
tei euskadis,die LAB und andere 


millitante gewerkschaften, 
amnestiegruppen(nicht zu verwech- 
seln mit amnestie kampanien 


der grünen, Wolfgang PORrE.. .) 
eine dergrößten tages-wie wochen 
zeitungen hier, radiosender... 
noch zwei beispiele. 
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m os en 1985 


-auf einer arbeitsversammlung 
haben fünfhundert leute der mich- 
elinwerke freipruch für vier 
eterras gefordert,die angeklagt 
wurden,den boß des werkes ent- 
führt zu haben, sie begründen dies 
damit,daß die entführung eine er- 
gänzungshandlung zu ihrem kampf 
sei. -egin(zeitung): die gesammte 
bevölkerung von...nahm an der be- 
erdigung von...(ETA) teil,der, 
nachdem er einen guardia erschoß, 
auf der flucht selber erschossen 
wurde.der gemeinderat(in der 
mehrheit PNV, verurteilten den be- 
waffneten widerstand) verfasste 
einstimmig eine erklärung, wo per- 
söhnlichkeit des getöteten ge- 
würdigt wird.die dorfversammlung 
fordert,das eine straße nach ihm 
benannt wird.beim 2.streiktag 
wurde der zugang zur ortschaft 
durch G.C. versperrt.ich glaube 
fast jedes dorf hat seine toten 
undgefangenen und sie vergessen 
sie nicht, überall an den häuser- 
wänden sind ihre gesichter gemalt 
und namen gesprüht,es gibt viele 
farbige malereien die situationen 
darstellen, natürlich auch hart 
millitaristische,wie eine rießige 
hauswand mit einem eterra,in 


zeitig mit gummi auch 


mensch zuckt zurück 

wie von einer herdplatte 

die er berührte 

ohne zu wissen 

sie war heiß 

schmerzhaft heiß. 

wie von einem radio 

welches er in gang setzen wollte 

und der strom fließt über den 

an/aus-schalter 

peitschender strom. 

durch den körper. 

zuckt mensch zurück. 

vor der zukunft. 

die er sieht,mensch. 

und die fuffziger sind gut im 
trend. 


die kleidung 

und die musik. 

und der stil 

und die lebensweise. 

erträumte sorglosigkeit. 

und die rebellion 

sie findet im herzen statt. 

nur noch durch die kleidung 
deutlich. 

und seltenes aufbegehren. 

wenn es gerade mal paßt. 

zeitlich. 


ansonsten ist spaß angesagt. 

enjoyment. unterhaltung. 

der luxus von drogen u. konzerten 

alles im versuch, sich selbst 
zu finden 

mal wieder 

oder immer noch. 


die misslungene revolution ist 
doch ein harter schlag. 
die erkenntnis,nie auch nur auf 


dem richtigen weg gewesen zu sein 
ist hart 

und des halb falsch. 

denn richtige wege waren da. 


nur hat es dann eben doch mal 
wieder nicht geklappt. 

es tut weh,umsonst gehofft zu 
haben. 


wären da nicht die 


sonnenschein augenblicke des 
lebens. 

die wirklichen. 

wo sie wieder aufbegehren. 

die hoffnungen. 

hervorgekrochen. 

durch leere fabrikhallen und 

abrißhäuser. 

die kleider zerrissen. 

oder hervorgekramt. aus alten 
platten. 

wütend. j 

die revolution im kopf. mit dem 


der hand MP und handgranate. im 
moment scheint strategie in der 
spanischen regierung zu sein, ver- 
stärkt und mit allen mitteln zu 
versuchen die ETA zu isolieren, 
ihr die konfrontation,die milli- 
tärische schlacht anzukündigen 
(verblümt natürlich) sie dazu zu 
zwingen.dies äußert sich 2. bsc4m 
auslieferungen (südfrankreich war 
natürlich ein wichtiges rTückzug- 
sgebiet) jeder widerstand dagegen 
wird brutal eingeschüchtert, wei- 
ter an denexekutionen,madrid ha 
ben vor 2 wochen: 30:000 bullen 
belagert,mithubschraubern und was 
weiß ich nicht alles, um leute vom 
kommando ETA-espana zu kriegen: 
ganzseitige fotos von ihnen stan- 
den in der zeitung.was haben 
sie gemacht in barcelona? mit 
einer autobombe einen bullen un- 
ter die erde gebracht. aber die 
regierung hofft wohl,das die ETA 
sich durch zu harte aktionen 

selbst isoliert,weil sie werden 
sie nicht zerschlagen können. 

fast hätte ich vergessen zu sagen 
‚daß ich natürlich auch eigene 
vorstellung, hoffnung habe, z.b. 
einer volksfront entgegenstehen 
die auf partei,gewerkschaft etc. 
beruht, weil diese müßen aus 
ihrer natur heraus hierachisch 


sein. 
aber das ist unsere tragik ‚daß 
wir im endeffekt nicht nur den 
kapitalismus als unseren feind 
haben, sondern auch den sozialis- 
mus,wenn er sich als staatskapit- 
alismus herausstellt,und wo tut 
er es nicht, frag ich? 


was weiß ich, ja,dies zum schluß, 


keine macht für niemand viel- 
leicht? auch wenns ein traum 
bleibt?! klar,wa. 

festen willen,sie zu 


erreichen. 


sozusagen mit der festen zusage 


des gewissens. 


mit dem wissen,sie zu erreichen. 
an hoffnung denkst du nur,wenn du 


und wenn 


sie nicht hast. 
du dich fragst,was du 
falsch gemacht hast 


weißt du es nicht. 


wahrscheinlich 


die den 
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sind es die 
zweifel am sieg 
unmöglich machen. 


X>nov.’8* 


sieg 


‚Rahmen der Mobilisierung gab es nämlich drei Treffpunkte (Wittenberg- 
atz, Kuhdamm/Ecke Joachimstalerstraße, Olivaerplatz) wo es ab 14 Uhr 


emenbezogene Aktivitäten (z.B. zu Internationalismus, Soziale Lage) 
onen vom Vortag wurden von den 


Unsere Milit 
Es steht eine 


anz 
ehrliche 
u militan 


Auseinandersetzung b 


tem Verhalten i 


ben sollte. Die militanten Akti Autonomen Z 
errschenden als Anlaß genommen, den Anmeldern für den 12.6. (dem Dazu einige Thesen: omen besteht über Feng reformist 
ktionsbündnis) organisatorische Unfähigkeit zu unterstellen und alle de- Die Gesamt! eit der Ben lichen Position. der Able » nn vikle 
ntralen Innenstadt-Aktionen für diesen Tag zu verbieten. Sie fanden ihrer rundlegenden sys ET, men sind „Streetfightert. An ersetzun- 
ilwei ; icht alle pin ilitante AU 
kan eh das organisierte Spektrum der Autonomen an scher Strategien und sympathisierend > mm 8 
‚= an unterstu : ‘te für positiv. er einander- 
jesen Aktionen kaum beteiligt. Beispiele für Aktionsformen waren unter BR ir halten diese lab snerlegter an militante .: ee 
nderem: Straßenbilder mit der Weltansicht des Ronald Reagan; Ketten von & Viele Autonome SR em Motto: Den Feind re a ninar Bit 
3 * .. Fi Fi —— . c hat am ‚Do. 
shirt-TrägerInnen, die mit aufgemalten Buchstaben Worte des Protests anzugehen; n@ . vechnet. Das 

e ungen e amitre 
usammenstellten; Wanderer mit Megaphon-Sound von Bomben und Sire- er istund nicht, wenn erehd Bit Größenordnung 
en; alles Aktioen nach dem Motto: Kurz aus den Massen der Passanten ebremster Militanz geh rates Konfrontation Be I Übertriebene 
‚eraus auftauchen, eine Aktion machen und wieder eintauchen. Für zahlreiche a Verunsicherung und manc 


onder Stimmung in den 


wi 


“AEURLUF HE OUNDETKEIN DIUVER IHUND WEILE VEIDESSEIL WEIDEN, ES I5E 


De daß sich die Leute in den Ketten kennen und wissen, wer vor und 
Be ihnen geht; sich also gegenseitig vertrauen. 
( = ri sowas wie am 11.6., daß Neonazis unter ihrer Maske verhältnis- 
Hr ig lange unerkannt bleiben, nicht mehr vorkommen.) 
ir halten es für richtig, sich an bestimmte Kriterien zu halten, um mit 
» 


unüberlegten Handlungen aus unseren 


eigenen Reihen besser umgehen zu 


können: die Haltung, »Ich schreib doch niemand vor, wie er sich zu verhalten 


hat« ist falsch. Gemeinsame Aktionen 


zu machen heißt auch gemeinsame 


Verantwortung fürs Gan 
ze zu tragen. Es geht nicht nur um die Si i 
. Pi . = S 
Einzelnen, sondern um die Sicherheit aller. (cher 


Unsere Aktionen müssen zielgerichtet 
Unbeteiligte wenden. Dies bedeutet 
tolerieren, sondern sich einzumischen. 


werden und dürfen sich nicht gegen 
schwachsinnige Aktionen nicht zu 


Wir haben langsam genug Verletzte durch Steine aus den eigenen Reihen 


gehabt! 


Nach und nach war die Stimmung SO, daß versucht wurde, eine Demo 
pontan zu organisieren, was auch re; Den Bullen ist es nicht gelungen, Vorsicht waren ie Folge- \ten ist extrem abhängig V Die Stimmung war Exiist jedschnwichläg zus diftatanleran zahlt abiahri 
liese zu isolieren. Der Block zog mit etwa 700 Leuten zwischen Breitscheid- Unser konkretes Verhalte 4 auf der Demo selbst. ie Verhalten und subjektiver Wut und Betroffenhei h Be v Draw a 
Jlatz und Kranzler ein, zwei mal hin und her. Dann machten die Bullen dicht vorbereitenden Diskussiol@ ntscheidungsschlac Konfrontation wurde Niedermachen, sondern um eine weitergehende solidarische 2 Ei um 
nd kesselten ca. 300 Leute ein, Er jedoch nicht identisch mit den vor dem 12 6. gegen F berechtigte Muffe vor As die zur Handlungsun- Um zu verdeutlichen, wie »sich einmischen« aussehen kann, hier ein Beis iel: 
Demonstranten waren. Am Anfang war die Stimmung trotz Regen und den In die teilweise siche E nen so hineingesteigert, a Nach dem I. Mai gabs kritische Diskussionen über Meile Kb Y s ispiel: 
widrigen Umständen gut, doch mit der Zeit fiel diese erheblich. Es kamen sich in manchen Diskussio karapf; Ari dl:6;- an: dar: Hrania. bab-Gechänkie-Herfkenan ni traßen- 
noch 200 Menschen und stellten sich ringsherum um den Mehrfachkessel auf, fähigkeit führte: Schnapsflaschen kaputtgeschmissen worden, die.den Leut sind ne Reihe 
riefen Parolen. Nach Stunden herrschte Ratlosigkeit, eskam zu er genommen wurden. u uten aus der Hand 
Ausbruchsversuchen, wovon mindestens einer elang, überwiegend blieb es N e 
ve neh und vor allem von außen ai aiiddiess ußensherilän ee dieser Situation h er Bullentaktik a er daß alle, die zu den dezentralen Aktionen 
zogen nach einiger Zeit auch ab. Der Kessel dauerte bis etwa 22 Uhr und die schützt u, ingung üm Uber war die Masse Auton en ten, Sie wollten den Ort der Auseinander 
Menschen kamen nur vereinzelt und nach scharfer Kontrolle raus. Erken- ee sein Praktisches We ni die Demo ee In Form des Blocks ae a (SO 36), die Innenstadt ruhig halten ud RenBeNE 
ungsdienstliche Bildaufnahmen seitens der Bullen wurden emacht. Nstangen, - rhalten wi u können. Ei i 1 
a 36 war hermetisch abgeriegelt. Alle DstkftaBen würden uhe und Ö ersiche DAR, >Y rg absichern. i leider über weite Strecken erfolgreich. Ihre strategischen 
gesperrt und die Menschen kamen kaum noch rein, geschweige denn raus. u Eine Panik, ruhig u en Diese Taktik war - Men a bung nd ein Manöver für die IWE/Welt- 
Alle Wagen wurden kontrolliert. Die Absperrung traf die Szene wie ein a Tunsicherung und Luna &eschlossen weit Ziele waren u.a. - en AR Vasen anzutesten, inwieweit sich hier 
Hammer vor den Kopf. Ausbruchsversuche wurden nicht organisiert. Die KR unserer Zie] Rah lassen Banuttehan bank- Tagung BB SB netzen nen ohne zugroße Widersprüche aufzu- 
Frage ist, warum nie versucht wurde, koordiniert die Sperren anzugreifen. Peek En nach außen, als a ampfen. Aus ihr Pe Eine genaue inhaltlich PET, dieser Test war im großen und ganzen erfolgreich. u 
die zum Teil nur bis zu 20 Bullen umfaßten. Zwischen Moritz- und einheitliche Was machen, ist die ro größere Klarhaken sowohl ein Fach: reißen. = = eTch fragen, inwieweit die Abriegelung von Kreuzberg e: 
Heinrichplatz wurden die Straßen von den Bullen besetzt. Ab 22 Uhr es Handeln. edingung für entsehlonn. uns. Das Wisse ; a ee langfristigen Strategie einer „Sozialen Differenzierung«, DZW. 
wiederholten sich die Szenen vom II.6. in erden Be Espana ‚ossenes, zielgerichtete. nung war. h RE" weder 
zu \ : a . ERSTER 
de Sa ufgtaen Jen Erde ya We en a ee ee Tacnechen Sparen am WE rHER TEE 
erwähnt, daß wir.keine Kreuzberg-Kiezrandale haben wollten, es war jedoch > u a Bu a noliische Antwort hinterher (z.B. durch Verhalten zur Anti-Ke- 
jedem/r bewußt, daß sie ablaufen wird. So ist die Frage, wie wir uns bei sowas LI £ anig. Demo oder durch direkte Aktionen). ie 
verhalten. Es gib zwei Möglichkeiten: Wir haben keinen oder kaum Einfluß, Wen Tiberalen.Presse, soweit vorhanden, hat sic) g 
daß es Randale gib, dafür aber wie sie abläuft. Es gäbe kg r Bee 5 gie 2 a ea 
i i “ FIRE R i uc ‚z.B. 
Be nn IREIE3E e en Es hat sich in bestimmten a ournlistenverbände und SFB.Da 


woanders Barrikaden zu errichten, 
Entlastungsaktionen zu starten, die die Bullenkräfte aus dem Kiez K 36 


abziehen. Die andere Möglichkeit ist, durch langfristige und breite Diskussion 
zu versuchen, einzuwirken, um in mehr Köpfe reinzukriegen, wann Kiezran- 
dale angesagt ist und wann nicht. Das heißt also vor allem dann nicht, wenn 
die Bullen gut darauf vorbereitet sind und wir nur ins offene Messer laufen 
können. Wir haben bis heute noch nicht definitiv klären können, welche Rolle 
Westdeutsche Militante in den Auseinandersetzungen spielten. Für uns stellt 
sich die Frage, inwieweit ein unbedachtes Vorgehen dieser ebenfalls zu diesen 
verlustreichen Kämpfen führte; vielleicht aus der ätzenden Haltung heraus, in 
Bärlin endlich mal was erleben zu können ... 
Insgesamt wurden am Il./ 12.Juni 366 Menschen festgenommen, davon allein 
212 nach ASOG. Haftbefehl wurde gegen 23 Leute erhoben, wovon noch 19 
in Untersuchungshaft sitzen (Stand 15.6.) 
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N erantwortung, haben 

allerdings zU spät. 
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Unser Umgang mit dem Bü 

r ndnis vom 11./12.6. 
a er ob und wie ein Bündnis von uns einge ird, i 
grundsätzlich mehrerlei notwendig: 5 5 
l. Eine klare Bestimmung unserer eigenen Ziele. 


2. Eine Einschätzung der iti i 
zn g gesamtpolitischen Situation, aus der heraus das 


3.eine genaue Einschä 
ätzung de iti ä ältni 
Re un g des politischen Kräfteverhältnisses innerhalb 
ies i i i 

en a... Fa gemeinsam diskutiert, es gab lediglich Einschätz 
ae nen ihr in den Bndnisverkandungen 
a ‚Im \ Können wir bewertend u.a. festst ; 

Rn a öffentliche Distanzierung oder Abgrenzung ze i 
Ba en ren, Gruppen oder Parteien von unseren Aktion 
ie . erhalten der anderen Demoteilnehmer war caenzieh 
en ii was seinen Ausdruck fand z.B. im Verhalten des Al-Bl k 

h der emoteilnehmerInnen, die von der Urania zum Wi wi 
p > en um uns zu unterstützen Ba 
— Es gab — außer von einigen Funktionä 

; onären — Zustim 

= mun - 
rider Abschlußkundgebung und später RR 
er Ar .,s ensinis zu Gesprächen. Wir bewerten dies als Ben Wir 
: ance nutzen und die inhaltlich Auseinand ee 

nn ndersetzung mit den 
Andererseits müssen wir 

n aber auch festhalt: iri 
Aue { en, daß wir innerhalb i 
ne seen eh sind. So istesunszum . 
ngen, undgebung am Breitscheidpl 

verbindliche Absprachen zum Vorgehen gegen ein Ba el zuucrzen un 


Nach dem ersten Urteil in 
den Radikal-Prozessen ge- 
gen Moses aus Hanau vor 
dem OLG Frankfurt - 7 Mo- 
nate auf 4 Jahre Bewähr- 
ung - hat das Berliner 
Kammergericht in den Ver- 
fahren gegen die 15 Ber- 
liner Beschuldigten die 
Eröffnung des Hauptver- 
fahrens abgelehnt. 

Gegen diese Entscheidung hat 
die Staatsanwaltschaft beim 
BGH in Karlsruhe Beschwerde 
eingelegt. 

Das Kammergericht hatte di& 
Nichteröffnung im Wesentlich- 
en damit begründet, daß den 
Angeschuldigten der Vertrieb 
der '"'radikal'' im Hauptver- 
fahren ' wegen fehlender Be- 
weismittel- nicht nachgewie- 
sen werden ız:r. könne. 


BVG, aufderK 
‘war aber zu keine 
adäquates entgegenz 
Getriebe, wenn nen 
Die Abriegelung von 36 
aufgerissen (die z.B. im 
wurden). Aufgrund d 
haben sich neue zusä 
wir uns verankern WO 
wie das Kiezpalaver könnten d 
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Die Staatsanwaltschaft kann 
in ihrer Beschwerdebegrün- 
dung diese Argumentation ju- 
ristisch nicht entkräften. 
Deswegen argumentiert sie 
rein politisch: ''Der Charak- 
ter der Druckschrift 'radi- 
kal Nr. 132' als linksterror- 
istisches Untergrundblatt 
(ist) für jedermann offen- 
kundig (...) Der auf beiden 
Teilen der Ausgabe Nr. 132 
in roter Farbe aufgedruckte 
Titel 'radikal' mit einem als 
Fünfzackstern ausgebildeten 
i-Punkt läßt (...) erste 
Schlüsse auf den Inhalt zu.‘ 
Wie im Urteil des OLG Frankfu- 
rt gegen Moses zieht die Ber- 
liner Staatsanwaltschaft die 
vermeintliche politische Ge- 
sinnung der Beschuldigten her- 
an, um zu ''beweisen”', daß die 
radi von den Beschuldigten ver- 
trieben worden ist. 
Die vermeintliche Gesinnung 
meint die Anklagevertretung 
z.B. aus der Zugehörigkeit 
zu dem Projekt XY schliessen 
zu können. Da das Projekt XY 
ja im "Mehringhof' angesiedelt 
sei und dieser eine ""Zuflucht- 
stätte der militanten, autono- 
men Szene biete'', gehören so: 
mit die Beschuldigten auch zum 
terroristischen Umfeld’. So 


es Verhaltens der Bullen, 


afür eine 


er 


T der „F 


der Bullen-Strategie etw: 


nug, um ° R 
e eher das Knirschenit 


hen Protest war 

wird. r 
halb des Bezirks Widersprüch 
busser Brücke aufgegriff 
als Handlanger des Sena 
enarbeit ergeben. We 
bauen. Treff 


Möglichkeit sein. 
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mwieweit diese dümmlichste 
Argumentation beim BGH Erfolg 
hat, ist nicht abzusehen. 
Vorsorglich hat die Staatsan- 
waltschaft bei vier Beschuld: 
ten ein zweites 129a-Verfahrt 
nachgeschoben. Wieder gehts 3 
die angebliche Unterstützung 
der RAF. Diesmal muß dafür e@ 
seit einem dreiviertel Jahr 
in Berlin in vielen Projekte 
und Kneipen hängendes Plakat 
herhalten. Auf dem Plakat wi 
eine Operation für Angelika 
der gefordert, die in West- 
lin in Isolationshaft sitzt. 
Außerdem wird eine Passage & 
der Hungerstreikerklärung de 
RAF zitiert. 


Wie der Stand in den anderer 
radikal-Verfahren in der BRI 
ist, wissen wir derzeit nicl 
In Hamburg sollen gegen zwei 
Buchläden die Verfahren ein 
stellt worden sein. Der Pro; 
gegen einen Gießener BUchla 
ist auf Mitte/Ende Septembe 
verschoben. 

Was notwendigerscheint, ist 
eine bundesweite Öffentlich 
keitskampagne gegen Zensur 
und Kriminalisierung der li 
radikalen Presse. Jeden Mon 
erfährt mensch von neuen Du 
suchungen, 129 a-Verfahren, 
vor ein paar Wochen gegen « 
Hamburger Infozeitung ''Sabx 
Koordinierte bundesweite Ak 
tionen gegen den 129a und 1 
sind bisher ausgeblieben. 
Um Ideen, Aktionsvorschläge 
sammeln zu können, muß erst 
mal der Informationsfluß z 
schen den Städten hergeste 
werden. Daran wird zur Zei 
"gearbeitet'. 


H 


Wir leben in einer Gesellschaft, 
deren Realität auf jeder Ebene 
dem Diktat der Kapitalakkumula- 
tion unterworfen ist, jede Ent- 
scheidung orientiert sich an der 
optimalen Verwertbarkeit von 
Kapital. So lassen sich die auf- 
tretenden Widersprüche auf ein 


und dieselbe Ursache zurückführen: 
den Antagonismus zwischen Kapital 


und Arbeiterklasse. Es geht also 
darum, den Kristallisationspunkt 
kapitalistischer Herrschaft zu 
zerschlagen, d.h. erst mal ihre 
Strategie erkennen und zu durch- 
kreuzen. Konkret, wenn das 
Kapital zur Lösung seiner Krisen 
Umstrukturierungen jim gesamtge- 
sellschaftlichen Bereich durch- 
zieht, d.h. neue Organisations- 
strukturen installiert, um das 
Kommando zu festigen, geht es 
genau darum, diesen Plan zu #9 


i y 
analysieren, umzudrehen und 


gegen das Kapital zu wenden. 
( Aus: Aufruf zur "Antikapi- 


ner. he 1987" EEE 
talistischen Woc ERS 


Dieses Papier ist mehr als ein Versuch 
unsere Arbeit zu dokumentieren. Es ist 
Ausdruck unserer internen Auseinander- 
setzungen für die Begründung einer 
nicht stattgefundenen Veranstaltungs- 
reihe. Darüberhinaus, daß wir im Rahmen 
der Absage für uns bedeutende Begriff- 
lichkeiten einführen, ist dies zugleich 
ein Beitrag innerhalb der autonomen 
Debatte. 


Die Veranstaltungsreihe: 
"GM - im Fadenkreuz autonomer Begierde", 
sollte aus drei Veranstaltungen 


- eine allgemeine Einführung zur Auto- 
mobilindustrie; Ref.: Winfrid Wolf 


- Darstellung von GM/OPEL; Ref.: wir 


- kontroverse Diskussion sozialrevo- 
lutionärer Ansätze: Wildcat - 
Autonomie 


und in den Rahmen der "antikapitalist- 
ne Woche" zum 1. Mai gestellt wer- 
en. 


Diese Veröffentlichung war zu einem 
viel früheren Zeitpunkt geplant, aber 
aufgrund von Auseinandersetzungen im 
Rahmen des autonomen Plenums (Rüssels- 
heim) und eigenen internen Schwierig- 
keiten hat sich dies leider bis heute 
verzögert. Das Zusammenkommen dieser 
zwei Ebenen führte bei uns zu einer 
Lähmung des Diskussionsprozesses. 

Erst nach langem konnten wir die Knack- 
punkte dieser Lähmungserscheinung auf- 
lösen und darüberhinaus eine inhalt- 
liche Weiterentwicklung bestimmen. 
Ausgangspunkt unseres Stagnations- 
prozesses war das Gespräch nit der 
Wildcat ( im Rahmen der Veranstal- 
tungsreihe). Es führte bei uns, auf- 
grund unserer verschiedenen Umgehens- 
weise mit der lokalen Realität zu 

zwei unterschiedlichen Vorstellungen 
der eigenen praktischen Weiterent- 
wicklung vor Ort.Diese beiden Positionen 
prallten sehr lange frontal aufein- 
ander - die Heftigkeit kann mit wenigen 
Worten nicht wiedergespiegelt werden. 


Dieser Umstand führte in der Struktur- 
ierung des Textes dazu, daß von der 
klaren VEranstaltungsg!iederung Ab- 
stand genommen wurde. bie einzelnen 
Absätze können so etwas zusammenhang- 
los erscheinen. 

Der erste Abschnitt beschreibt unser 
gemeinsames Politikverständnis und 
leitet über auf unsere Bedingungen und 


Strukturen die wir in Rüsselsheim vor- 
finden. Unsere Herangehensweise an das 
Projekt beschreibt Teil drei. Als vor- 
letzten Punkt benennen wir die kon- 
troverse Diskussion {Autonomie - 
Wildcat). Den Abschluß, der im Zusam- 
menhang mit der Absage unserer Veran- 
staltung gesehen werden muß, bildet 
eine Einschätzung zur Automobilindustrie 
konkretisiert an dem multinationalen 
Konzern General Motors. 
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Entstanden ist unser: Projekt GM/OPEL 
anläßlich der hiesigen Auseinander- 
setzung zum WWG 1985. In der Diskus- 
sion um ökonomische Interessen 

- Weltwirtschaft - IWF - Imperialismus - 
zeigte sich bei uns ein größeres Defizit. 
Wir begannen uns mit der Autonomie zu 
beschäftigen, mit Begriffen wie Umstruk- 
turierung, Klasse,und versuchten ein 
geschlossenes ökonomisches Modell des 
Imperialismus zu erarbeiten. Als Ansporn 
dienten die unterschiedlichen Fragen 

die jeder einzelne aus seiner Geschichte 
aufgeworfen hatte. Gemeinsame Grundlage 
war das Fehlen einer Analyse des kapi- 
talistischen Systems aus der wir heraus 
in der Lage wären Widersprüche, Konflikte 
zu erkennen, sie zu erklären und eigene 
revolutionäre Interventionslinien zu 
entwickeln. 

Revolutionär hieß in diesem Zusammenhang 
uns von der Vorstellung zu verabschieden, 
daß sich gesellschaftliche Konflikte 
allein über eine Antistaatlichkeit und 
militantere Widerstandsformen radika- 
lisieren lassen 

und sich eine theoretische Basis zu 
erarbeiten aus der heraus sich diese 
einzelnen Ereignisse/Erscheinungsformen 
insgesamt erklären lassen. Nahe war uns 
dabei die Kritik der "Revolutionären 
Zellen (RZ)" an der Friedensbewegung 
(indem eine Analyse des inneren 
Zusammenhangs von ökonomischer Krise 

und Kriegsvorbereitung vorgenommen wird. 
Neue soziale Bewegung - Imperialismus - 
neue Formen der Reichtumsakkumulation - 
drei inhaltlich zusammenhängende 
Schwerpunkte. 
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... Solange eine radikale Massenbe- 
wegung nicht in Sicht ist, die im 
Widerstand gegen die imperialistischen 
Vernichtungsstrategien zugleich die 
Machtfrage stellt, bleibt uns keine 
andere Wahl: unsere Politik muß wei- 
terhin auf eine Stärkung der Linken 

auf ihrer Radikalisierung und erweiterte 
Militanz abzielen. Sie darf sich nicht 
auf Ausschnitte der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit angesichts einer vermeint- 
lichen "Hauptgefahr" begrenzen, sondern 
muß das System in seiner Totalität 
angreifen und die Verbindungslinien 
zwischen Krise und Krieg, zwischen 
sozialer Verarmung in den Metropolen 

und Verelendung und Vernichtung in der 
3. Welt, zwischen Sexismus und Rassismus, 
zwischen technologisch vermitteltem 
Angriff von oben und ökologischer Ver- zum 
ödung ziehen. ..." : 

aus: Krise, Krieg, Friedensbewegung; 
Absatz: Fragen - keine Rezepte) 

und unsere eigene Erfahrung in der 
Startbahnbewegung. 


Die Problematik des Klassenstandpunktes 
floß fast parallel zusammen mit einer 
Aufarbeitung autonomer Geschichte und 
Kämpfe. So begreifen wir die Auseinan- 
dersetzung des Frankfurter Perspektiv- 
plenums als einen Versuch Fehler und 
Schwächen aber auch Stärken autonomer- 
antiimperialistischer Kämpfe der ver- 
gangenen Jahre zu bestimmen, um daraus 
eine in die Zukunft gerichtete Poli- 
tik zu entwickeln. 


Daran ansetzend wollen wir als leben- 
diger Bestandteil eine Debatte um 
sozialrevolutionäre Ansätze entwickeln; 
wobei diese Praxis bereits eine Ebene 
sozialrevolutionärer Perspektive dar- 
stellt. Im Rahmen dieser Debatte sol- 
len sieh die unterschiedlichsten 
sozialrevolutionären Ansätze organi- 
sieren. Für uns ist die Begrifflich- 
keit von Klasse und deren Kämpfe und 
der Widerspruch zwischen Kapital und 
Lohnarbeit die Grundlage. 


Die Debatte enthält für uns sowohl 
strategische als auch taktische 
Komponenten: 


- strategisch: die Formulierung von 
Theorien und Verständnissen in der 
sich die unterschiedlichsten Fraktionen 
inhaltlich wiederfinden 


- taktisch: das Element der Organi- 
sierung in der Debatte. Dies be- 
deutet, daß sich parallel zu dieser 
die Menschen mit ihren Positionen in 
handlungsfähige Fraktionen orga- 
nisieren. 


Wir betonen diese beiden Komponenten 

um einen realen Begriff von "Einheit" 
bzw. "gesamt" autonomer Organisierungs- 
prozeß zu bekommen. 

In den ersten Auseinandersetzung um 
eine Kampgne zum IWF scheint dies 

auch eine der strittigsten Fragen 

zu Sein. D. h. entweder eine Debatte 

um bestimmte Fragestellungen wie 
Klasse, Antiimperialismus, Krise ... 

zu entfesseln und in der die unter- 
schiedlichen Positionen gemeinsam an einem 
einem Tisch diskutieren werden, 

damit sich die Konfliktlinien in 

der inhaltlichen Auseinandersetzung 
herauskristalisieren. Erst im zweiten 
Schritt soll an diesen Konflikt- 

linien ein Organisierungsprozeß 
anknüpfen. 
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52 Stätte von Arbeitern, die ihre Frei- 
Ber en Be , zeit vielleicht dem gewerkschaftlichen 
re Es und politischen Engagement widmen, 

sondern als Zentrum des Kampfes: das 
Alltägliche als das Politische. 
aus: Marcenaro, P. u. Foa, V.: Tempo 
Tempo - Dialog über die Zukunft der 
Arbeit. Berlin 1982) 
und diesen als Ausgangspunkt für eine 
Verbindungslinie zu dem multinationalen 
Konzern GM/Opel. Weit interessanter als 
eine abstrkte Theoriediskussion (ange- 
kündigte Kontroverse Wildcat - Autonomie) 
war für sie, von uns zu erfahren,ob und 
wie wir mit dieser Veranstaltungsreihe 
eigen Interventionslinien formulieren, 
die sie ihrerseits mit ihrer Erfahrung 
und Arbeit ergänzt hätten. 
Letzteres war der Hauptgrund ihr Interesse 
zurückzuziehen, zudem wir unseren eigenen 
Ansatz der Veranstaltungsreihe nicht 
vermitteln konnten. Mit der Absage und 
der damit verbundenen inhaltlichen Re- 
duzierung war ein beschränkte Durch- 
führung nicht möglich, dies auch vor 
dem Hintergrund der Bedeutung der Wild- 
cat-Position für uns. 
Neben dieser sicherlich berechtigten 
Kritik haben wir Jedoch Schwierigkeiten 
die operaistische Untersuchung als 

Kriterium für die Zielgericht- 
heit sozialrevolutionärer Politik mit 
sozialer Verankerung und Ausweitung 
anzuerkennen. 

“ > Ausgehend von unserer mangelnden sozialen 

nie ..- Te et Verankerung mit dieser Stadt, einer 


EHRE nn daraus resultierenden chronischen 
u Parallel dazu die eigene Weiterentwick- Schwäche, kann vorläufig kein endogener 
es lung und Organisierung mit der Hoffnung, autonomer Ansatz formuliert werden 
u daß das, was dort als Prozeß entsteht, Ein endogener Ansatz heißt für uns. 
an erung wieder in die Stadt sowohl die Entwicklung eines hiesigen 
zurückkehren kann, - sich selbst in autonomen Diskussionsprozesses (Rüs- 
Kämpfen vermittelt. Gleichzeitig, um selsheimer Scene), als auch die Her- 
nicht in die Position eines Ghettos zu > 


Stellung eines Bezuges zu den örtlichen 
a geraten, ständig die Auseinandersetzung Reproduktionsbedingunen, Obwohl wir 
an Punkten zu suchen,in denen ein ge- 


meinsames Verhalten notwendig ist. diesen genauso unterworfen sind (Zwang 


zur Miete etc .„..) fehlt uns ein Ver- 
a Letztendlich heißt dies aber sich hältnis das sich in Widerstand dage- 


arbeit 
und in einer Diskussion mit diesen, 
Positionen genauer entwickeln wollen. 
Ebenso vor dem Hintergrund der ver- 


für uns wieder zusammengefügt. Das - notwendigerweise getrennt zu den ört- 

geneinsame Aufwerfen der Frage um die lichen Strukturen zu begreifen, weil gen ausirucken sollte, Read Fon 
Umstrukturierung der Klasse und Stra- Base der Bezug nur schwer in seiner Kon- Unuen ständigen Beziehen au DAHRG- 
tegien dagegen Te es Marginalisierte 5; tinuität herstellbar ist. ungen in der BRD (AKW, Antimilitarismus, 


Antifa, Hungerstreik 84/85), unserem 
Verhältnis zu bewaffneten Gruppen in 
der Metropole und antiimperialistischen 
Befreiungsbewegungen in der Peripherie 
kann es in diesem Punkt nur zu einer 
von außen herantretenden Betrachtungs- 
weise und Entwicklung führen. Dieser 


antiimperialistische Ansatz, der von 
uns immer von dem Grundwiderspruch 
zwischen Kapital und Lohnarbeit ver- 
bunden wird, führt SO Zu einer "abstrak- 
ten analytischen Betrachtungsweise" in 
der die Bereiche der kapitalistischen 
Verwertung benannt werden. D. h. um 
über die Aufbröselung eines Konzerns 
wie GM - innerhalb dessen Struktur Opel 
ein Teil ist, zu den Reproduktionsbe- 
dingungen zu gelangen, die jene Fabrik 
seit 50 Jahren in dieser Stadt prägt. 
Und letztendlich so die soziale Rea- 
lität in dieser Stadt, den Klitschen, 
und der Fabrik zu tangieren und die 
Verbindung zu dem Antiimperialismus her- 
zustellen. Eine Verschmelzung von die- 
sem objektivistischen mit unserem:noch 
zu entwickelnden operaistischen-sub- 
jJektivistischen Ansatz hier in unserer 
Stadt, ist neben dem Organisierungs- 
Prozeß ein zweiter Bestandteil für 
eine sozialrevolutionäre Perspektive. 
Daß die Theorie, Debatte und Organsier- 
rung zusammenkommen muß, mit einem 
Ständigen Bezug auf unsere: Subjektivität 
und Realität (Wohn-, Arbeitssituation, 
Reproduktionsbereich), dies war bei der 
Konzipierung der Veranstaltungsreihe 
für uns zwar erkennbar,’aber die Bedeu- 
- tung wurde uns erst über die Auseinander- 
RÜSSELSHEIMER SITUATION = setzung im Rahmen unseres Plenums und 
im Gespräch mit Genossen in seiner Trag- 
WILDCAT weite bewußt. Deshalb für uns ein eher 
, ir über zu dem zentralen nach außen dogmatisch erscheinender 
eher W I nn rn Schritt, als grundlegenden Ansatz uns 
ritikpun er Genosse A selbst und die real entwickelten Kämpfe 
Veranstaltungsreihe. n De aa zu bestimmen und auch die Kluft zwischen 
Fehlen eines operaistisc sr bee Vorstellung und Verankerung vorläufig zu 
(Operaismus: ist bzw. war eine wich- akzeptieren. Denn was wir nicht wollen 


tige Strömung der theoretischen und : r 
Punkt - mangelnde Umset- : Er a ist ein Brechen mit unserer Geschic te 
zung - antetanden s ponitfschen Erneuerung; in der ‚Ita und als Bruch würden wir das ausschließ- 


- en bei uns die Diffe- a z { 
an a S lienischen u er SRBER ur liche "Aufnehmen" einer operaistischen 
Position A: 60er Jahre in Zusammenhang Sr d Praxis betrachten. 

neuen Kampfzyklus der 1962 m en Um es vielleicht zu verdeutlichen und 


Position B: 

Die direkten lebendigen Beziehungen 

als Hintergrund, um Gemeinsamkeiten in 
der Darstellung und Bestimmung unserer 
örtlichen Realität sowie unsere Bedürf- 
nisse und Vorstellungen von Leben als 
Forderungen zu formulieren. Diese Le- 
benszusammenhänge entwickeln sich zu- 
nächst als neuer unabhängiger Prozeß. 


Ausgehend von diesem lokal begrenzten 
Organismus werden dann gegenüber dem 
Erscheinungsbild der kapitalistischen 
Verwertung vor Ort Sabotage, Enteig- 
nung, Aneignung, selbstbestimmte Frei- 
räume in ihrer Kollektivität zur Waffe 
und als eigene autonome Widerstands- 
linie begriffen. Dieser gleichberech- 
tigte Prozeß muß jedoch mit dem Ent- 
wicklungsstrahl regionaler Strukturen 
zusammenkommen. Mit dem Wissen, daß 
beide Ebenen auch divergieren können, 
versuchen wir neben dem mit dem 
"regionalen" Ball jonglierenden Bein. 
das Standbein im lokalen Sumpf zu 
verankern. Es bedeutet auch, daß die 
Auseinandersetzungen unterschied- 
licher Art sind. Beide Ebenen von 
Ansätzen in ihrer Deutung einen 
Widerspruch darstellen. 
Neben dieser perspektivischen Kom- 
ponente wurde über diese Ausein- 
andersetzung unser gegenseitiges 
Verständnis, der Bezug und die Ver- 
bindung zu der bisher geleisteten 
Untersuchung in Frage gestellt. 


Wichtigkeit der Fragen uns als revo- 
lutionäre Bewegung vermittelt. 


Wenn auch der Hauptwiderspruch an 

dem Begriff des revolutionären Sub- 
jekts eine Trennungslinie deutlich 
macht, bleiben neben der Debatte 

die gemeinsame autonome Geschichte, 
Verhältnis zur Notwendigkeit bewaffneter 
Aktionen, Kämpfe in den Teilbereichs- 
bewegungen oder gegen ‘Knast und Klassen- 
Justiz eine weitere Grundlage für eine 
Gemeinsamkeit. Insgesamt vermittelt sich 
dann die Stärke und Einheit einer 
autonomen Bewegung über das Kräfte- 
verhältnis, daß durch das Wirken ver- 
Schiedener Ansätze an der gleichen 
Thematik und zur gleichen Zeit erreicht 
wird. Autonome Identität und Einheit 
umfassen in ihrer Umsetzung keine 
statischen Gebilde, heißt nicht unbedingt 
alle an einem Tisch vereint, sondern 
ergibt sich z. B. über die Fragestellung 
einer Debatte. Dieser Ansatz und die 
weitere Entwicklung sozialrevolutio- 
närer Kerne stellen für uns autonome 
Gegenmacht dar. 


Traurige Realität, daß wir mit dieser 
Form von Strukturierung und Ausein- 
andersetzung keine Praxis vor Ort 
umsetzen können. Wir sind kaum mit 
entwickelten, diskussionsfähigen Zu- 
sammenhängen konfrontiert, denen 
unser Ansatz vermittelt werden könnte. 


Von dem, was wir oben als Anspruch an 
uns formuliert haben, auszugehen und 
dies als Grundlage sowohl in den Be- 
ziehungen zu den anderen Menschen hier 
vor Ort, als auch in Bezug auf eine 

hier zu entwickelnde Politik zu begrei- 
fen. Unvereinbar erscheint beispielhaft 
auf der einen Seite das Betonen von 
Lebenszusammenhängen als Kern autonomer 
Strukturen auf der anderen Seite eine 
Vorstellung von einem Plenum das sowohl 
Theorie als auch darauf beruhende eigene 
Initiativen entwickeln kann. Durch das 
Aufeinanderprallen beider Politikver- 
ständnisse (Subjektivität-Analyse) ist 
wohl keine gemeinsame Entwicklung mög- 
lich. Dabei bleibt letztendlich Scheinbar 
als Ausgangspunkt nur das ständige 
konfrontieren der örtlichen Zusammen- 


hänge mit Initiativen, die aus der eigenen 


Geschichte und Erfahrung entstehen. 


Tarifstreiks der Fiat-Arbeiter ein- 
setzt. Sein anfängliches Arbeits- 

feld ist die "Arbeiteruntersuchung" 
über Großindustrie und Arbeitskämpfe. 
Aus dieser Untersuchung entsteht ein 
originäres Konzept: das der Klassen- 
zusammensetzung. aus: Viale, G.: Die 
Träume liegen wieder auf der Straße. 
Berlin 1976 ; 

Es war sozusagen eine subversive 
Wiederentdeckung der Marxorthodoxie: 
nicht die Vermittlungsorgane (Par- 
teien, Gewerkschaften) sind das Zentrum, 
sondern die Arbeiter, die Fabriken, der 
alltägliche Kampf. Anders ausgedrückt: 
den Parteien wurde die Politik wegge- 
nommen, das ungeheuer politische des 
alltäglichen Kleinkriegs in den Fab- 
riken wurde wiederentdeckt - die 

Fabrik also nicht mehr nur als Arbeits- 


überspitzt auszudrücken: der Kampf gegen 
das Kapital drückt sich am Fließband in 
einer anderen Form aus als am Bauzaun. 


Hier ist aber unser Ausgangspunkt und 
die Ebene auf der wir Widerstandsformen, 
Kollektivität und politisches Bewußt- 
sein entwickelt - in der wir Nieder- 
lagen und Siege errungen haben. Und 
diese Realität wollen wir nicht durch 
eine andere ersetzen und blind im 
Hinblick auf unsere eigene Geschichte 
werden. 

Die angestrebte sozialrevolutionäre 


sebatte kann nicht als "neu" Politik 
(Operaismus), sondern nur in der Ver- 
bindung mit den alten Kämpfen und ei- 
ner Strategie der sozialen Verankerung 


gesehen werden. 


KONTROVERSE 


Innerhalb der angekündigten Kontroverse 
zwischen Wildcat und Autonomie ging es 
um eine interne Diskussion der auto- 
nomen Bewegung. 

- zum einem, den Marxismus als Grund- 
lage und die Krise der kapitalistischen 
Akkumulation als zentralen Bestand- 
teil. Betroffen von der Krisenregu- 
lierung die Arbeiterklasse, verschärfte 
Auspressung dieser, Zersetzung und 
Reduzierung - hiergegen der sich 
entwickelnde Antagonismus. Der so- 
zialrevolutionäre Sprung, die Spren- 
gung der kapitalistischen Ökonomie 
wird von dem Gewaltverhältnis der 
Arbeit ausnelöst werden. 

- dem gegenüber das Modell der 2/3 
gesellschaft in den Metropolen. 2/3 
staatlich garantiert, befriedet 
- das marginalisierte 1/3 als dro- 
hender Hindergrund. Jedoch diese 


prekäre Klasse stellt im globalen Maß- 
stab die Mehrheit dar. Was in der 
Peripherie, außerhalb der kapita- 
listischen Verwertung an eigenen 
Widerstandslinien (als Grundlage seine 
Subsistenz hat) zum Ausdruck kommt 

und entwickelt wird, kann als impe- 
rialistische Antwort nur denVölker- 
mord durch Hunger und Vertreibung und 
militärische Intervention setzen. 

Die Tatsache, Menschen im Verwertungs- 
prozeß nicht mehr integrieren zu 
können, findet auch in der metropo- 
litanen Umstrukturierung und Mar- 
ginalisierung seinen Ausdruck. Die 
Verwirklichung einer 2/3 Gesellschaft, 
die der Habenden und der Habenichtse, 
entspricht der peripheren imperia- 
listischen Realität. 


Es ist für uns von Bedeutung unsere 
internen Auseinandersetzungen im Rah- 
men einer Veranstaltungsreihe nach 
außen zu tragen. Die Möglichkeit zu 
eröffnen, Denkanstöße zu erhalten und 
natürlich auch zu vermitteln. 


zu SO4APE ... MIT DEINEM 
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BEI GBIERAL MOTORS KWIEAEN 
KÖNNEN... SEHR NETTE LEUTE... 
HABEN IHR HAUFQVARTIER 


KRISE, AUTOS, KLASSE 


Neben dieser weiterlaufenden 
Debatte im autonomen Spektrum 

ist es für uns wichtig einen multi- 
nationalen Konzern (GM) tiefergehend 
zu untersuchen, Schnittpunkte mit 
anderen Sektoren zu erkennen, um 
eigene Angriffspunkte im Rahmen 

der kapitalistischen Umstrukturierung 
zu bestimmen. 

Die Veranstaltungen zur Automobil- 
industrie (Allgemein/konkretisiert 

am Beispiel GM) sollten deshalb in- 
haltlich verdeutlichen, warum uns 
dieser Sektor wichtig ist und wir 

ihn als strategischen Angriffs- 

punkt unserer Arbeit betrachten. 


Der Automobilsektor ist nachwievor 
eine bestimmende Kraft im kap. 
Wirtschaftsgefüge. Während seine ge- 
schichtliche Bedeutung noch vonallen 
allen gleich eingeschätzt wird (Tay- 


lorismus = Zusammensetzung in der Fa- 
brik, Mobilität der Klasse ) geht 
dies für die Zukunft auseinander. 

Wir verbinden deshalb mit der Auf- 
arbeftung des Automobil}sektors einen 
Versuch auf die Frage nach der Zu- 
kunft der alten strategischen Sek- 
toren im gesammten ökonomischen 
Kreislauf und dem damit verbundenen 
Produktionscharakter zu antworten. 
Letztendlich ist eines unserer Ziele 
aus dieser Aufarbeitung dem Abge- 23 
sang auf die alten Sektoren und 
damit der Fabrik/dem Fabriksystem 
und dem rev. Subjekt (Klasse) ent- 
gegenzutreten. 


Ausgangspunkt seiner Analyse nahe. 
Geht er doch von einer Impertalis- 
mustheorie aus, die als grundlegen- 
den Ausgangspunkt hat: 


DU WIRST BIcH WIE ZU 
HAUSE FÜHLEN BEI GENERA 
MOTORS, DENK NUR IMMER 
AN IHR MOTTO: WAS GUT GE- 
Nua KT FÜR GENERAL MOTDES, 
Os Kr Gur GENUG Für ArERA! 


Winfrid Wolf lag uns dabei von dem 


- die Tendenz der Monopolisierung 
und Inernationalisierung des 
Kapitals 

- der daraus resultierenden Herr- 
schaft der transnationalen Ko 
zerne 

- dem grundlegenden Widerspruch 
zwischen Kapital und Arbeit 

- dem Anspruch des Kapitals, die 
entstandene Krise durch die er- 
höhte Auspressung des Mehrwertes 
zu lösen 

Davon ausgehend wollen wir Bewe- 

gungen und Veränderungen aufspüren 

und mit marxistischen Vorstellungen 


- analysieren. 


Neben dem quantitativen Rückgang 
der Massenarbeiter einer Großfa- 
brik durch technologische Inno- 
vation und der Umstrukturierung 

im allgemeinen wird das Gewaltver- 
hältnis ausgedehnt. D.h.: Inter- 
ventionsmöglichkeiten von Seiten der 
arbeitenden Menschen auf der Grund- 
lage der bekannten Kampfmaßnahmen 
werden vermindert, gleichbedeutend 
müssen erst neue Kampflinien, die 
auf diesem veränderten Verhältnis 
beruhen, entwickelt werden. 


Wir möchten gleich vorrausschicken, 
daß der folgende Teil überwiegend 
aus einer Aneinanderreihung von 
Auszügen aus einem Kritikpapier 

des "Historischen Kerns der Roten 
Brigaden" an der Kolonne "Walter 
Alasia" besteht.Es stellt für uns 
eine theoretische Grundlage dar, 
die wir im Rahmen unseres Projektes 
GM/OPEL auf ihre Bedeutung, Übertrag 
tragbarkeit auf die Situation hier, 
den Trennungslinien zwischen The- 
orie und Praxis, als ein Teil un- 
serer Arbeit überprüfen wollen. 


Ausgangspunkt ist die allgemeine 
historische Krise der kap. Pro- 
duktionsweise und deren Auswirk- 
ungen. Sie zeigen auf eine ver- 
änderte zusammensetzung und deren 
Bedeutung der sozialen Schichten 
der Klasse im Produktionsbereich 
hin. Demzufolge auch der Repro- 
duktionsbereich veränderte Er- 
scheinungsebenen wiederspiegelt. 
Auf dieser Entwicklung beruht die 
Begrifflichkeit des "Metropolen- 
proletariats" als rev. Subjekt. 
Das Metropolenproletariat stellt 
keinen starren Rahmen dar, sondern 
2..." die Resultante dreier unter- 
einander wirkender Bewegungen, die 
von der Krise produziert worden 
sind. 


- die Reduzierung, die Umstruktur- 
rierung und neue Lokalisierung 
der produktiven Basis, die zur 
ständigen Zersetzung der Arbei- 
terklasse führt, d.h. zur Ver- 
ringerung ihrer produktiven 


 _ die hohe Mobilität/Zirkulation 


Figuren und zur Zunahme der 
marginalen und/oder entlohnten 
Figuren; 


jedes Proletariers zwischen den 
drei Figuren, was zu einem all- 
gemeinen kennzeichnenden Faktor 
des proletarischen Daseins wird 

- die Einflußkrise der bürgerlichen 
und revisionistischen Ideologien, 
insbesondere, bestimmter Mythen 
wie z.B. der Fähigkeit des 
Kapitals einen graduellen und 
sicheren Fortschritt zu garan- 
tieren, der Arbeitsethik usw...... 


Es ist der unumkehrbare und all- 
gemeine Charakter der Krise, der 
deshalb das einheitliche Interes- 
se aller Figuren des Metropolen- 
proletariats als Klasse begründet, 
...Das bedeutet nicht, daß die 
produktive Arbeit innerhalb des 
Metropolenproletariats nicht ihre 
zentrale Stellung behält, und da- 
rum kommt den produktiven Arbei- 
tern eine politische Zentralität 
und revolutionäre Führungs- 

rolle zu im Prozeß der Neuzu- 
sammensetzung der Klasse. 


Daraus ergibt sich, daß die 
anderen proletarischen Figuren 
(marginalisierte, unproduktive 
usw.) als Bruchstücke der Zer- 
setzung der Arbeiterklasse in 
der Krise in der Tat keine ex- 
ternen "Bümdnispartner" dar- 
stellen, sondern die inneren 


Schichten einer einzigen Klasse: 
des Metropolenproletariats.... 


-... Einheit der Vielfalt mit 
Arbeiterdominanz ist, wenn wir 

also sagen, daß mit eingeschlos- 

sen sind: alle produktiven Ar- 
beiter, Handarbeiter, die indust- 
rielle Reservearmee, die proleta- 
rischen Schichten und die Schichten, 
die proletarisiert werden. Das ist 
also die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung in unserem Land. Ab- 
schließend kann man sagen: die Neu- 
zusammensetzung des Metropolenpro- 
letariats um die Figur des metro- 
politanen Massenarbeiters herum kann 
nicht erfolgen, ohne daß die ver- 
schiedenen Schichten, aus denen es 
sich zusammensetzt, sich negieren und 
ihre Besonderheiten überwinden. 


Genauso kann die Arbeiterklasse die 
Führung dieser Neuzusammensetzung 

nur dann übernehmen, wenn: sie sich 
als Arbeitskraft für die Kapitalver- 
wertung negiert." (aus: Rote Brigaden 
- Fabrikguerilla in Mailand 1980-81; 
Kritik vom "historischen Kern der 

BR an der Kolonne Walter Alasia - 
Arbeiterzentralität oder Metropo- 
lenproletariat ?) 


En 2 2 u > 2 DE A ee EEE TEE u 


Zum Beispiel: 
Haushaltsgeräte: Bereits 1918 kaufte 
der Konzern die Guardian Frigerator 


vorläufig abnehmende Bedeutung des 
Nicht-Fahrzeugbaus an der Gesamtpro- 
duktion von GM führte zu Beginn der 
80er zum Verkauf des Frigidairebe- 
reichs, wobei ein Teil der Herstel- 
lungsanlagen nicht verkauft wurde, 
um ihn für die Lkw- und Motorenmon- 
tage zu nutzen ( weitere Konzentra- 
tion der Produktionstätigkeit GMs 
auf den Motoren- und Fajrzeugbau). 
Dieselelektrische Lokomotiven: "Die 
General Motors faßten zu Anfang der 
30er Jahre an bedeutendem Umfang in 
; der Lokomotivenindustrie Fuß. Zu der 
Zeit schien es so, als hätten die 


Entstehung und Entwicklun 
von General Motors; 7 


Die General Motors Company wurde in 
Jahren 1908/09 durch den Zusammen- 
schluß der nordamerikanischen Auto- 
mobilhersteller Buick, Olds(heute 
Oldsmobile), Oakland(heute Pontiac), 
Cadillac und später Chevrolet (1918) 
gegründet. Daneben kaufte der Konzern 
gleich nach seiner Gründung einige 
andere,kleinere Automobilhersteller 
und Zubehörlieferer auf; Betriebe mit 
geringer Produktion, die aber Erfin- 
dungen besaßen. Unterstützt wurde 
diese Konzernexpansion durch den Zu- 
sammenschluß einer Investment-Bank- 


maschinen und GM alle Lokomotiven- 


marktes. Ich glaube, es gab zwei 
Hauptgründe für diesen ziemlich auf- 
Sehenerregenden Erfolg. ... Der 


gruppe, die GM finanzierte und wäh- zweite Grund war, daß wir in die 
= UCH rend der ersten Krise 1910 leistungs- Lokomotivenindustrie einige Her- 
GM EIN KONZERN IM UMBR fähig erhleit, i stellungs-, Konstruktions- und Mar- 
Die Finanzkraft von GM wurde dann ketingkonzeptionen der Automobil- 
Die multinationalen Konzerne be- nochmals 1918 durch die Beteiligung industrie hineinbrachten. Yir boten 
ginnen seit Anfang der 80er Jahre von DuPont gestärkt. Der Chenie- den Eisenbahnern fast von Anfang an 
mit einer Umstrukturierung größeren Konzern und Sprengstoffhersteller eine Standardlokomotive an, die wir 
Ausmaßes. Die Profitrate soll auf hatte seine Militäraufträge einge- in größeren Mengen zu einem relativ 
neuer/höherer Stufe realisiert büßt, so daß nach einer neuen Ein- niedrigen Preis herstellen konnten. 
werden; durch eine Veränderung des nahmequelle Ausschau gehalten wurde. «.. Dieses Programm revolutionierte 
Verhältnisses zwischen Kapital und Mit dem expandierenden Autosektor war die Lokomotivenindustrie und sich- 
Klasse (Neuzusammensetzung), über diese gefunden. Bis 1921 erwarb Du erte uns in ihr einen Platz"(aus: 
neue Strategische Sektoren und Neu- Pont 36% aller GM-Aktien. Damit ein- Sloan,A.: Meine Jahre mit GM. Mün- 
Strukturierung der Produktions- her ging die Übernahme der Erfahrungen an er En ir 
nze 
ae ern Sahhoren., des DuPont-Konzernes bezüglich der Unternehmen (Sloan: "Spezialein. & 
f dd Shake Wachstumsraten Unternehmenskonzeption und Organi- richtungen") auf, die für die Reali- 
ablösen und eine neue "Ära" des sation. Das Kommando wurde zentra- sierung des Projektes notwendig 
ws iali inleiten, oder ob . lisiert. So war dann die Grundlage waren. 1930 erwarb GM die Winton 
ie ni hei ‚die man/frau ihnen geschaffen für die weitere sprung- Engine Company, einen Hersteller 
Mau: t Fetatenarsch richtig hafte Expansion des GM-Konzernes. von Dieselmaschinen für die Schiff- 
zu 1 g A e ntrals -Ersos: Um: Im Automobilsektor wollte GM von fahrt und gewisser Arten großer 
ist, Is: die ze ii den wachsenden Märkten Europas, ins- Benzinmotoren und die Electro Mo- 
NAEEERITAEE ‚zer, tische/fordis- besondere Großbritanien und Deutsch- tive Engeneering Company, eine In- 
eische we telharız in N in der land profitieren. Das Problem des genieur-, Entwurfs- und Verkaufs- 
Keen Seren u a zur damaligen Zeit vorherrschenden firma ohne eigene Herstellungsmög- 
Krise steckt lodi nd die mit Nationalismus umging der Konzern, lichkeiten 
- daß die Technologie u indem bereits existierende Firmen : Lian 
h hende Umstrukturierung Luftfahrtindustrie: Als es während 
ihr einhergehende i n sowohl wie in Großbritanien 1925 Vauxhall der 20er Jahre immer deutlicher 
ee Dreh in den und in Deutschland 1929 Opel auf- wurde, daß das Luftfahrtwesen eine 
a Pa N Eee gekauft wurden. Letztendlich läßt der großen amerikanischen Wachstums- 
Metropolen verändert. Sich aus der Geschichte von GM ab- Industrien wurde, stieg am" aus tum 
Ob jedoch jene neuen Sektoren sich leiten, daß diese eng mit der Ent- diesen Sektor ein "Dadurch, daß wir 
zu einem eigenständigen Faktor Stehung der transnationalen Kon- h ’ 
entwickeln und ein neues Kapital- zerne verbunden ist, d.h., daß uns Beteiligungen an Flugzeugfirmen er- 
verhältnis wiederspiegeln werden, dieser immer wieder die einzelnen warben, gewannen wir ugang zu einigen 
bleibt fraglich. Kaum einer der Sprünge innerhalb der Krise ge- wertvollen technischen Informationen, 
"Neuen" bleibt eine eigenständige meistert bzw. Initiativen dazu vor- die unseren Automobilbetrieben unmit- 
Kraft, - Aufkauf, Fusionen und angetrieben hat. Über den ständigen telbar sahhdienlich waren ... Insbe- 
Monopolisierung bleiben imperia- Konkurrenzkampf mit Ford begann in sondere Bendix besaß oder kontrollierte 
listische Realität, ebenso wie den 20er Jahren gleichzeitig die Ära einige wichtige Patente, die in der 
die immer auftretenden Krisenzyk- des Taylorismus. Das Fabriksystem Automobilindustrie anwendbar waren, 
len des Kapitalismus. Die neuen war neben anderen Bereichen vor ..." (aus: Sloan, A.; s, 339) 
Sektoren werden meist von den allem im Automobilsektor zur Herr- 
er anrae Perpert IREBRe ann. schaft des Kapitals über die Klasse Und auch hier wurden GM bzw. Firmen 
alten "tra onellen" - 


geworden. Weitere Bilder entstehen 

in der Aneinanderreihung von Initia- 
tiven, die GM immer wieder in anderen 
Sektoren unternommen hat. Sie dienten 
dann der Modernisierung der Automo- 
bilindustrie als Hauptsegment von GM. 
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ich selbst einverleibt mit GM-Beteiligungen zu den führenden 
industrien sich selbs « 


Stellern. Durch genormte Produktions- 

modelle konnte auch hier die Massen- 

Produktion realisiert werden, um die durch 

den 2. Weltkrieg ausgelöste Nachfrage 

zu befriedigen. "1948 wurden die Betei- 

| ligungen an den beiden Flugzeugprodu- 

‚ zenten wieder verkauft, weil man 
daß die General Motors ihre Massenpro- 

duktionstechnik nicht auf di 

industrie übertragen konnte. Die Her- 


Gerade was die enormen Investitionen 
der Automultis betrifft sind zwei 
Bereiche sichtbar. Der eine konzen- 
tiert sich auf die Modernisierung des } 
bestehenden Fabriksystems, was Pro- 
duktion und Kommunikation betrifft. 
Der andere auf Deversifizierung in den 
High Tech- und Finanzbereich, als ein 
neues weiteres Standbein. Hierbei 
Scheinen scih General Motors, Ford, 
Chrysler, für die BRD springt Mercedes 
ins Auge, übertreffen zu wollen. (Ford: 
Aerospace and Communication ee 
Ausgehend von dem amerikanischen Auto- 
markt sind GM, Ford und Chrysler neuen 
Bedingungen unterworfen. Produktions- 
rückgang bis 1988 um 1,4 Millionen Pkw, 
Aufhebung des Japanischen Selbstbe- 
Schränkungsabkommens und Ausweitung \ 
deren Marktanteils von 16% auf 33% sind! 
keine tragfähige Plattform mehr für S 
ihren Überlebenskampf. Der Produktions-& 
vorteil der ausländischen Konkurrenz 
soll durch Modernisierung zur Produkti- 
vitätssteigerung ausgeglichen werden, 


General Motors ist einer der multi- 
nationalen Konzerne, die sich "auf die 
Fahrt des Lebens" (GM-Präsident R.B. 

Smith) und die zweite Runde der Welt- 
automobilkonkurrenz vorbereiten. 


: hörteilen wurde allerdings weiterge- 
führt." (aus: Düe, D. u. Hentrich“ J.: 

Krise der Automobilindustrie, IMSF - 

Sormationsbericht Nr. 35, Ffm. 1981, 


GM und Automobilsektor 


In mehreren Etappen vollzog sich die 
Entwicklung von GM. Zwischen den zwei 
Weltkriegen baute sich GM durch den 
Kauf von Vauxhall und Opel ein euro- 
päisches Standbein auf. 

Nach 1945 expandierte er nach Austra- 
lien,in den 50 und 60er Jahren nach 
Lateinamerika und in den 60 und 70er 
nach Afrika und Asien. GM ist heute 
größter Automobilkonzern mit einem 
Ausstoß von 7,7 Mio Fahrzeugen pro Jahr. 
Das Hauptabsazzgebiet liegt nachwie- 
vor in Nordamerika mit rund 75% der 

PKW und LKW Produktion, bei einem Markt- 
anteil von 42% bei den PKWs durch die 
Marken Oldsmobil, Buick, Pontiac, 
Chevrolet und Cadilac. In Westeuropa 
erreichte GM durch Vauxhall und Opel 
einen Anteil von 11,3%. Sein weltweites 
Konzernnetz umfaßt Produktions- und 
Montagestandorte in Kanada, Veneziela, 
Brasilien, Südafrika, Korea und Austra- 
lien und in Westeuropa in England, 
Österreich, BRD, Spanien, Belgien und 
Frankreich. 


Mit 102,8 Mrd. US-Dollar Umsatz (Exxon 69,9, 
Ford 62,7) hat sich GM 1986 wieder an die 


Spitze der weltweit Umsatzstärksten Kon- 
zerne gestellt. Den Hauptumsatz erzielte 
GM nachwievor im traditionellen Automo- 
bilsektor. Der Umsatz aus anderen Be- 
reichen wie Lokomotiven, Straßenbauma- 


sSchinen, Flugzeugmotoren und Rüstungsgüter 


sank zwar bis 1980 auf ca. 5% soll aber 
bis Ende der 90er Jahre auf 20% ansach- 
sen. 

Dezentralisierung der Produktion - 
Zentralisierung des Kommandos war die 
Antwort des Kapitals auf weltweiten 
Kämpfe und der beginnenden Krise anfang 
der 70er Jahre. Entkernung des alten 
Fabriksystems als Konzentrationspunkt 
der Arbeiterklasse und extensive Aus- 
beutung der Klasse in der Peripherie 
sind auch Teil der Strategie von GM 
sich an der weltweiten Ausbeutung und 
Unterdrückung zu beteiligen. Z. B. 

über die Ausnutzung von erzwungenen 
"Freien Produktionszonen" an der Pe- 
ripherie (Ausbau Brasiliens zu einer 
Exportplattform - Verfolgung von Ge- 
werkschaftern in den GM-Werken zusam- 
men mit den Militärs) und in den Met- 
ropolen durch Auslagerung und Auf- 
teilung der Produktion bei gleichzei- 
tiger Rationalisierung. 


Vereinheitlichung 


Die Vereinheitlichung der Produktions- 
formen wird durch das Projekt des 
Weltautos vorangetrieben. Durch höhere 
Seriengrößen soll-eine Reduzierung 

der Forschungs- und Entwicklungskosten 
sowie eine Steigerung der "economies 
of scale" (Bezeichnung für den Fall, 
daß die Stückkosten sinken, wenn eine 
Ware in größere Menge hergestellt wird. 
E. 0. Ss. beruhen darauf, daß bei grö- 
ßRerer Produktionsmenge eine kosten- 
senkende Spezialisierung möglich wird, 
daß leistungsfähigere Maschinen ein- 
gesetzt werden können, daß sich die 
Vorprodukte wegen größerer Abnahmemenge 
verbilligen). Bereits anfang der 70er 
begann GM mit den Projekten des T- 

und J-Cars die Vereinheitlichung an- 
zustreben. Der T-Car umfaßte in seinen 
wesentlichen Bestanteilen weltweit 
folgende Modelle: in Westeuropa Kadett 
und Vauxhall Chevette, in den USA die 


Typen Chevrolette Chevette und Pontiac T, 


in Japan Isuzu Gemini und in Austra- 
lien Holden Gemini. Ebenso umfaßt diese 


Strategie "Joint Venture"-Unternehmungen, 
d. h. die Zusammenarbeit mit anderen 
Autoherstellern. So wurde 1983 mit 
Toyota, dem drittgrößten Autokonzern, 
ein gemeinsames Unternehmen aufgebaut. 
Die "New United Manufacturing Inc." 
produziert Klein- und Mittelklasse- 
wagen für den nordamerikanischen 
Markt. Durch den Aufbau des gemein- 
samen Montagewerkes in Freemont/USA 
erhält GM Anteil an den japanischen 
Fertigungsmethoden und Toyota umgeht 
die Selbsteinfuhrbeschränkung. Ebenso 
dazu gehört auch ein "Joint Venture"- 
Projekt mit Isuzu in Korea (Daewoo), 
das ein Auto auf der Basis des Kadetts 
oder eines Isuzu-Modells für den pa- 
zifischen Raum herstellen soll. 


Auslagern 


Seit Mitte der 70er Jahre begann GM 
mit seiner Neustrukturierung und 
Modernisierung der Produktionsstätten 
(vor allem in Mordamerika und Westeu- 
ropa), sowie mit der Internationali- 
sierung seiner Produktionsstruktur. 
Gerade was sie Modernisierungsinve- 
stitionen betrifft sind Karosserie- 
und Montagewerke Schwerpunkte der 
Robotisierung. Verglichen mit den 
drei anderen Fertigungsbereichen 
(Preßwerk, Lackierei, Endmontage) ist 
dieser Rohbau einer der Beschäf- 
tigungswirksamsten (etwa 1/3 des 
Montagebereiches), zum anderen sind 
die technologischen Voraussetzungen 
hier besonders günstig. Bei der 
betrieblichen "Sprungrobotisierung 
und dem Investitionsschub" in der 
Autoindustrie und der Verfügbarkeit 
einer ausgereiften Technologie ist 
das Punktschweißen im Karosseriebau 
zentraler Ort des Robotereinsatzes. 
Hier wiederum sind es die Aufgaben 
der- Zangenpunktschweißer (Anlern- 
tätigkeit). 


Während früher in den Metropolen die 
Hauptproduktionsstätten lagen, 
intensivierte GM mit dem Weltauto- 
Projekt nicht zuletzt auch als 
Antwort auf die Kämpfe '73 die 
Dezentralisierung der Produktion. 
Die traditionellen Stammwerke wurden 
in Endmontagestätten umgewandelt, 
die vorgefertigten Teile (CKD-Sätze) 
aus anderen, weitgehend an der 
Peripherie liegenden Produktions- 
standorten verarbeitet. 
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EDV 


Als dritter Bestandteil soll das 

Netz der Produktionsstandorte durch 
ein hochgradig integriertes Infor- 
mations- und Kommunikationsnetz 
verbunden und effektiviert werden. 
Bereits in den Jahren 1979 bis '85 
paßte GM s ine Organisation seinen 
neuen strategischen Überlegungen an. 
So z. B. mit der Zentralisierung der 
Unternehmensspitze und der Schaffung 
eines gemeinsamen Planungszentrums 

für die fünf amerikanischen Marken, 
der Zusammenführung der nordamerika- 
nischen und ausländischen Führungs- 
strukturen mit einem neuen Management- 
konzept, das einerseits die Zentrali- 
sierung der langfristigen Entscheidun- 
gen (Finanzen, Forschung, Entwicklung) 
umfaßt, andererseits genügend Spiel- 
raum auf den unteren Ebenen (z. B. 
Ausnutzung der Peripheriestandortvor- 
teile) zuläßt. Innerhalb dieser neuen 
Auteilung erhält Rüsselsheim den Be- 
reich Westeuropa, Naher Osten und 
Südafrika zugeteilt. So wird von 
Rüssessheim der Aufbau eines Montage- 
werkes in Ägypten geleitet, das in 

den nächsten Jahren auf dem Markt 

im nahöstlichen Bereich vorstoßen soll, 
sowie über die Produktion von Opel- 
Modellen (Rekord) die Produktion in 
Südafrika begleitet. 


Durch den Kauf von Electronic Data 
System (EDS) erwarb sich GM das 
Know-How um die Rationalisierung der 
Logistik und Freisetzung letzter 
Nischen im Globalmaßstab innerhalb 
des Konzernes durchzusetzen, z. B. 
Intensivierung der konzerninternen 
Wettbewerbsökonomie innerhalb des 
Nord-Süd-Gefälles. EDS ist verant- 
wortlich für den Betrieb von 430 
Großrechnern und 70 000 Datenterminals. 
Neben 44 Datenverarbeitungsanlagen 
verfügt EDS über das größte private 
weltumspannende Kommunikationsnetz, 
zu dem in der Zukunft auch eigene 
Satelitten gehören. Spezialgebiet von 
EDS mit rund 14 000 Angestellten, 

zu denen noch ca. 10 000 aus dem 
EDV-Bereich von GM kommen, ist die 
Effektivierung der Gesundtheits- und 
Finanzierungsorganisation. EDS stellt 
die Nervenbahnen für den neuen GM- 
Komplex dar. Bei einem geschätzten 
Markt von 19 Mrd. $ beträgt der EDS- 
Anteil ca. 3% der jedoch durch das 
EDV-Budget von ca. 6 Mrd. $ EDS zu 


einem Giganten im Softwaregeschäft 
machen könnte. Um diese Nervenbahnen 
alleine zu kontrolieren, mußte sich 
der frühere Besitzer von EDS in die- 
sem Jahr recht unsanft von seinen 
Anteilen an GM trennen. 


Mit dem Zusammenkommen aller drei 
Bereiche, der Umstrukturierung, 
Vereinheitlichung, Dezentralisierung 
der Produktion. und Zentralisierung 
des Kommandos im Saturn-Projekt 
Steht GM an der Spitze der Konzerne: 
"Der Saturn wird ein papierloses 
Autowerk sein. Von den Zulieferern 
über die Produktion bis hin zu den 
Händlern und zur Finanzierung wird 
das System voll computerisiert sein 
und den üblichen administrativen 
Papierkrieg überflüssig machen. Hier 
liegen die gewaltigen Kostenerspar- 
nisse. Das Revolutionäre ist nicht, 
daß der Wagen schneller oder wendiger 
oder komfortabler sein wird. Revo- 
lutionär ist das gesamte Produktions- 
und Vertriebsnetz." (R. B. Smith) 


Gleichzeitig stellt das Saturn-Projekt 
eine Verbindung zwischen Fabrik- 
system und neuer Technologie dar. 

Vor dem Hintergrund der Krise sind 

die multinationalen Konzerne gezwun- 
gen den Sprung in die Entwicklung 

der Kommunikations- und Information- 
stechnologie als den neuen strate- 
gischen Sektor zu schaffen, um damit 
In SErRUr Aalen Konkurrenzkampf zu über- 
eben. 


Informations- und Kommunikationstech- 
nologie, in ihrer Auswirkung vergleich- 
bar mit der Erfindung von Dampfmaschine, 
Eisenbahn und Automobil, ist die Grund- 
lage für ein neues gesellschaftliches 
und Öökonomisches Bild. Die Verbindung 
von neuer Logistik mit neuer Ferti- 
gungstechnologie ist die Umstrukturierung 
der multinationalen Konzerne. Das 

Neue wirkt sich im alten Fabriksystem 
aus, und dient dessen Effektivierung 

mit dem Ziel der gesteigerten Mehr- 
wertabpressung. Damit ist auch die 
Position verbunden, daß die strate- 
gischen Ambitionen des Kapitals aufs 
engste verknüpft sind mit einer 
leistungsfähigen Stahl-, Energie-, 
Auto-, Luftfahrt- und Mikroelektronik- 
Industrie. 


Daß das Saturn-Projekt eine neue 
strategische Dimension eröffnet, zeigt 
ein kurzer Vergleich von GM und IBM: 
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"Beide auf der Suche nach der "Fabrik 
der Zukunft". Computer Integrated 
Manufacturing (CIM) ist die Integra- 
tion aller Teilbereiche einer in- 
dustriellen Unternehmung in einem 


einzigen Datenverarbeitungssystem 


und unter Verwendung einer einzigen 


Datenbasis. Was für GM das Saturn- 
Projekt (Freemont) darstellt, läuft 
als Pilotprojekt von IBM in 
Lexington/Kentucky. Notwendige : 
Voraussetzung: Standardisierung.” 
Damit Computer, Werkzeugmaschinen 
und Roboter miteinander verbunden 
werden können. Auch was die Vernet 


zung verschiedener Maschinen (Manu- % 
facturing Automation Protocol = MAP) 

betrifft, begab sich GM in die offen- 
sive. Doch geht diese Argumentation 

an einem entscheidenen Punkt vorbei; 
es gibt nämlich schon eine Standard 
SNA (Systems Network Architecture), 
den IBM Standard. Tatsächlich handelt 
es sich bei der Standardisierungsfrag 


um ein Politikum: 


Ge. lingt es IBM, 
allgemeine Form durchzusetzen (was 


der Firma einen enormen Wettbewerbs- 


vorsprung gegenüber der Konkurrenz 
verschaffen würde, die erst lernen 


müßte, mit dieser Norm zu arbeiten), 


seinen Standard als 


Mit der Nutzung von EDS zur eigenen 
Neuorganisation stößt GM auch da- 
mit in einen neuen strategischen 
Sektor vor. Neben EDS ist der 

Multi an dem japanischen Roboter- 
hersteller FANUC, mit 13% an der 
Firma TECKNOWLEDGE, die sich vor- 
allem mit künstlicher Intelli- 

genz beschäfigt und zu 100% an 
DELCO ELECTRONIC DIVISION, einer 
der größten Halbleiterproduzenten 
beteiligt. Weiter erwarb der Kön- 
zern eine Minderheitsbeteiligung an 
dem auf computerintegrierte Pro- 
duktionsanlagen spezialisierten 
Unternehmen COMAU PRODUCTIVITY 
SYSTEM eine Tochter des Fiat- 
konzernes. 


Durch den Kauf von Hughes-Air- 
craft stößt GM wiederrum ver- 
stärkt in den militärisch- 
Industriellen-Komplex vor. Der 
Kaufpreis betrug rund 18.5 Mil- 
liarden DM und stellte, so die 
Süddeutsche Zeitung 1985, den 
kühnsten Vorstoß dar; dieser 


Schritt sei die größte Firmenüber- * 
Hughes Aircraft 


nahme aller Zeiten, 
ist einer der führenden Luft 
und Raumfahrtkonzerne. Seine 
Produktionspalette reicht von 
zivilen und militärischen Hub- 
Schraubern, Bau von zivilen und 
militärischen Satelitten bis 
zur BeteiJigung an SDI. Seinen 
größten Coup in diesem Zusam- 
menhang bereitet GM/Hughes zur 
Zeit mit der VR China vor. ? 


Im Juni 1986 schloß Hughes-Air- 
craft mit der komerziellen; 
chinesischen Raumfahrtagenftur 
"Great Wall" einnn Vertrag, auf- 
grund dessen im Rahmen einer 
längerfristigen Zusammenarbeit 
von einem Weltraumbahnhof in 


Hawaii Raketen vom Typ 

"Langer Marsch", im Bereich 

des Nutzlasttransportes 
(Satelitten, Produktions- 

und Forschungseinrichtungen) 
gestartet werden sollen. Vor 
dem Hintergrund der technischen 


Bere Rückschläge der westeuropäischen 
oder gelingt es der Phalanx der, 5 M wilChes und amerikanischen Raumfahrtpläne 
. Konkurrenten, Sr . nen eier. Dupo bejr, „Pont „erum aup "euen eröffnet sich dort ein neuer 
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betr UPo N wi ik Und ziale Veran 
Produktionsstruktur, neue Produktions- Achter ONt a], ie z, und kerung, Umsetzung unseres anti- 
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Komponenten beginnen sich bereits 
jetzt weltweit in den Fabriksegmenten 
von GM umzusetzen. Siehe "Omega"- 
Produktion in Rüsselsheim. 

Die soziale Ordnung soll über eine 
disziplinarische und repressive 
Ordnung einer Fabrikgesellschaft her- 
gestellt werden : 


"beiterdominanz im Klassenkampf 
erstmal unbeantwortet bleiben. 


-.. aber schließlich 
alles fängt Ja:mal/ans..; 


4Gegen Kapital und Lohnarbeit 
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- durch die Aufspaltung und Inter- 
nationalisierung kann GM bei Ar- 
beitskämpfe Störungen und Pro- 
duktionsausfällen relativ schnell 
in den Griff bekommen. So liefen 
bereits ‘während eines Streikes in 
Brasilien die Bänder bei der Mo- 
torenherstellung in Kaiserslau- 
tern schneller. “ 


- parallel zur aufsehenserregenden 
des Chrysler Konzerns schlug GM 
den gleichen Weg zur "Reallohn- 
senkung" ein. Vor dem Hintergrund 
offener Drohungen mit Rationali- 
sierungsmaßnahmen kommt es im 
April 1982 zu einer Urabstimmung 
unter den Arbeitern. Rund 50% 
stimmen der vorzeitigen Auflösung 
des gültigen Tarifvertrages zu. 
Die neuen Arbeitsverträge werden 
vor allem in den modernisierten 
Werken eingeführt. Der von GM mit 
mit einer Automobilarbeiterge- 
werkschaft geschlossene Vertrag 
entspricht dann auch den Plänen 
der Umstrukturierung. Rund 80% 
der Arbeitsplätze sind garan- 
tiert, rund 20% stellen eine 
Manövriermasse dar, die immer 

. wieder aus dem der Heer der in- 
dustriellen Reserverarmee der 
Automobilstädte in die Fabrik 
eingeschleust und wieder aus- 
gespuckt werden. Währen die Maß- 
nahmen bei Chrysler noch einen 
Pilotversuch darstellten wurde 
nach dem Vorstoß von GM diese 
Bedingungen von dutzenden von 
Firmen in den USA übernommen. 


Für den Kommunismus 


Südafrika/ Azania - 
die Solidarität mit dem 
Befreiungskampf dort war 
schon immer ein Stief- 
kind der linken Bewegun- 
gen in der BRD, erst 
recht der Autononmen. 
Auf dem Höhepunkt der 
Township-Aufstände 1985 
entwickelte sich dann 
doch ein Interesse in der 
autonomen Scene, das aber 
so schnell versiegte, wie 
der Ausnahmezustand die 
spektakulären Bilder von 
militantem Widerstand in 
den schwarzen Wohngebie- 
ten vom Bildschirm ver- 
bannte. 
So bewegt sich heute die 
Solidarität in unserer 
Scene oft zwischen zwei 
Extremen von blinder 
Identifikation: die ei- 
nen halten den ANC hoch, 
er kämpft bewaffnet und 
scheint schon von daher 
für das richtige Ziel zu 
bürgen - andere wollen 
nur die spontanen Kämpfe 
in den Townships sehen, 
da knallt's so schön (die 
| selbstzerstörerische Sei- 
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DER 2. AUSNAHMEZUSTAND 
ZU ENDE - WOHIN GEHT DIE 
OPPOSITION? 


Am 12. Juni ging das 
Jahr des 2. Ausnahmezu- 
standes zu Ende und wur- 
de gleich durch die Aus- 
rufung des 3. verlängert. 
Unter dessen Bedingun- 
gen sind von Juni,bis De- 
zember '86 ca. 25.000 Per- 
sonen inhaftiert worden. 
Darunter mehrere tausend 
Kinder, die teilweise in 
Umerziehungslagern inter- 
niert wurden. Die Armee ge- 
hört mit zum festen Bild 
in zahlreichen Townships, 
schwarze Wohnviertel wer- 
den nachts mit Flutlicht 
ausgeleuchtet, ganze Town- 
ships mit 3m hohem NATO- 
Draht umzäunt, so z.B. im 
östlichen Kap. 
Seit Juni '86 zielte diese 
massive Repressionswelle 
v.a. auf den Massenwider- 
tand in den schwarzen 
ommunities. Grüßere Ver- 
sammlungen waren nicht .. . 
nehr möglich, von einer Po- 
itik.der Mobilisierung 
reiter Bevölkerungsschich- 
en, wie sie in erster Li- 
ie von den UDF-Organisa- 
tionen getragen wurde, muß- 
te Abschied genommen wer- 
den. Jedoch, auch wenn der 
Widerstand der Bevölkerung 
sich nicht mehr offen ar- 
tikulieren kann, ist er 
noch nicht gebrochen. Es 
haben sich die Bedingun- 
gen geändert, unter denen 
sich die Regime-Gegner 
organisieren können. 


Mit den Jugend- und Basis- 
organisationen als Haupt- 
zielscheibe haben die Ver- 
haftungen seit Juni letz- 
ten Jahres natürlich gro- 
ße Löcher in den Organi- 
sationsansätzen in den 
schwarzen Wohngebieten ge- 
rissen. Es fehlen oft die 
politisch erfahrenen Leu- 
te, die in den Initiativen 
wichtige Funktionen inne 
hatten. Zusammen mit der 
ständigen Belagerung durch 
die Armee führte dies in 
vielen Gegenden zum Zusam- 
menbruch der lokalen Wi- 
derstandsorganisationen. 
Doch dies hat nicht zur 
Zerschlagung des Wider- 
stand, sondern zu einer 
neuen Gewichtung in der 
politischen Organisierung 
geführt. "Der Ausnahmezu- 
stand hat die politischen 
Organisationen gezwungen, 
sich zurückzuziehen und 
zu festigen", stellt J. 
Naidoo, Generalsekretär 
des Gewerkschaftsdachver- 
bandes COSATU, fest. Die 
Opposition konzentriert 
sich auf die Organisie- 
rung an der Basis: Stra- 
ßen- und Hofkomitees, 
Schülerräte, Eltern-Leh- 
‘rer-Schüler-Vereinigun- 
gen, usw. 


Die Euphorie ist der Ein- 
sicht gewichen, daß Befrei- 
ung ein langer Prozeß ist. 
Der Aufbau von Basisstruk- 
turen geht trotz Ausnah- 
mezustand weiter. In man- 
chen Gebieten, wie z.B. im 
Kapstädter Raum, haben sich 
die Basisorganisationen 
auf unspektakuläre Weise 
ausgeweitet und konsoli- 
diert (dies gilt sowohl 

für Ansätze der UDF wie 
auch der Cape Action 
League). 


Die politischen Organisa- 
tionen aus dem UDF- 
dem NF-Spektrum legen 

"Wert auf die Weiterent- 


te der Gewalt in den 
Townships paßt da natür- 
lich nicht rein). 

Was macht uns die Solida- 
rität mit dem azanischen/ 
südafrikanischen Befrei- 
ungskampf so schwer ? 

Dies ist eine Frage, die 
später ausführlicher dis- 
kutiert werden sollte. Zu- 
mal die Verflechtung BRD/ 
Südafrika dermaßen eng 
ist, daß wir ständig da- 
rauf gestoßen werden. Zu- 
dem verfügt der Wider- 
stand Azanias aufgrund 

der Industrialisierung 

des Landes über eine Rrei- 
te und Vielfalt, daß es 
für uns nur interessant 
und lehrreich sein kann, 
uns mit der dortigen Op- 
pceSition auseinanderzu- 
setzen. u: 

Der: folgende Beitrag ist 
zum Ende des 2. Ausnahme- 
zustandes geschrieben 
worden, unter dem Gesichts- 
punkt: Was hat der 2. Aus- 
nahmezustand bewirkt, wo- 


raufhin richten sich die 
Organisationen des Mas- 


und 


wicklung dieser Struktu- 
ren hin zur "People's Po- 


wer”. 


Es soll eine Parl- 


lelstrüktur des Volkes 

entstehen. "Wir überneh- 
men die Kontrolle - An- 

eignung jeglicher Berei- 
che des Lebens" hieß es 
auf dem Kongreß der Mi- 
nenarbeitergewerkschaft 


NUM. 


Der 2. Ausnahmezustand 
hat zwar geschafft, be- 
grenzt die Arbeit der 
Bündnisorganisationen 
UDF und National Forum 
lahmzulegen, aber nicht 
die Opposition von der 
Bevölkerung zu isolieren. 
In Südafrika ist der Wi- 
derstand nicht die Sache 
eines kleinen Kreises 
von Kadern, er speist sich 
von unten. Das beweisen 
die sehr erfolgreichen 
zwei-tägigen Stay-Aways 
zu den weißen Wahlen in 
diesem Mai ebenso wie der 
16.Juni, der Tag des Sowe- 
to-Aufstandes, der im Be- 
wußtsein der Bevölkerung 
zum wirklichen Feiertag 
geworden ist. 


Ein Bereich, wo das Re- 
gime trotz Ausnahmezu- 
stand keinen Schritt wei- 
ter gekommen ist, sind die 
Mietboykotte. Die stellen 
für die Botha-Regierung 
das zentrale Problem in 
den schwarzen Wohngebie- 
ten dar. Die schwarzen 
Stadträte mußten sich 
nicht nur in einer Viel- 
zahl der Townships hinter 
bewachten Stacheldraht 
zurückziehen, sondern 

auch zusehen, wie die Mie- 
tenverweigerungen die 
kommunalen Strukturen des 
Regimes zum Zusammenbruch 
brachten. Auf 300 Mio. Rand 


DER 2. AUSNAHMEZUSTAND 
ZU ENDE - WOHIN GEHT DIE 
OPPOSITION? 


senwiderstandes aus? 

Es wäre möglich, in den 
nächsten "Unzertrennlich' 
Beiträge über den Wider- 
stand in den Townships, 
die beiden Bündnisse Na- 
tional Forum und United 
Democratic Front und die 
Gewerkschaften und ev. 
über die bewaffnet kämp- 
fenden Befreiungsorgani- 
sationen ANC und PAC fol- 
gen zu lassen. 


Zur Vorinformation für 

den folgenden Artikel: 
United Democratic Front 
(UDF): breites, klassen- 
übergreifendes Anti- 
Apartheidsbündnis. 1983 in 
der Kampagne gegen die 
Einführung des 3-Kammer- 
Parlaments (weiß-indisch- 
"farbig'') gegründet, In 
ihr Schlossen sich die 
überwiegende Zahl der Ini- 
tiativen zusammen. Steht 
in der Congreß-Tradition 
und vertritt damit ähnli- 
che ideologische Positio- 
nen wie der ANC (wie sie 
in der Freiheitscharta 
festgeschrieben sind). 


% 


RER aa 
wird die Summe geschätzt, 


die dem Staat durch die 
Boykotte schon durch die 
Lappen gegangen sind. Ge- 
gen die neuere Boykottwel- 
le, die ihren Ausgang nach 
Ausrufung des 2.Ausnahme- 
zustandes in Soweto nahm 
und sich bis November '86 
auf 57 Townships ausweite- 
te, ist die Regierung bis- 
her nicht im großen Rah- 
men vorgegangen. Offenbar 
fürchtet sie bei einem 
Frontalangriff, eine neu- 
erliche Aufstandswelle 
hervorzurufen. Doch der 
südafrikanische Staat muß 
für sich das Mietenpro- 
blem lösen; daran hängt 
die Rekonstruktion der 
kommunalen Verwaltungen, 
die über die Mieten zu 
einem erheblichen Teil 
finanziert werden sollen. 


Damit ist der Mietboykott 


eines der effektivsten 


Mittel, die der Bevölker- 


ung in den Townships zur 


Verfügung steht. Der Miet- 


boykott wird weiterhin 
ein wichtiges Organisie- 
rungsfeld der Opposition 
bleiben und sicherlich 


auch noch den 3.Ausnahme- 


zustand überdauern (zu- 


mal viele Leute gar nicht 
zahlen können). 


A SEN 
Straffere Organisierung - 
radikalere Inhalte? 

ee Bet ee 7 ER 


Im Laufe des letzten Jah- 
res sind trotz der - im 
Vergleich zum 1. Ausnah- 
mezustand - viel härteren 
Repression neue Gruppen 
mit neuen politischen 
Führungen entstanden. 
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National Forum: ebenfalls 
1983 entstanden. In ihr 
haben sich v.a. die 

Black Consciousness- 
(Schwarzes Bewußtsein) 
Organisationen und die 
marxistisch orientierten 
non-collaboration-Gruppen 
zusammengeschlossen (non- 
collaboration, eine Tradi- 
tion in Südafrika seit den 
40er Jahren, d.h. keine 
Zusammenarbeit mit Ein- 
richtungen des Apartheids- 
staates). cÄ 
Die NF-Gruppen lehnen das 
2-Phasenmodell (erst na- 
tionale Befreiung/ Ab- 
schaffung der Apartheid, 
dann Kampf für Sozialis- 
mus) ab, das die UDF ver- 
tritt. Das NF wendet sich 
gegen die Zusammenarbeit 
mit Liberalen (weißen wie 
schwarzen) und begreift 
seinen Kampf als anti-ka- 
pitalistisch. Damit ist 
der Kreis der Mitglieds- 
organisationen natürlich 
viel begrenzter als bei 
der UDF. 


Hervorstechendes Ereignis 
war die Gründung des Süd- 
afrikanischen Jugendkon- 
gresses SAYCO im März 
dieses Jahres. SAYCO re- 
klamiert eine Mitglied- 
schaft von 500.000 für 
M sich. Der Kongreß fand 
„trotz Massenbeteiligung 
unter konspirativen Be- 
dingungen statt. Das ist 
der Rahmen, in dem sich zu : 
bewegen die politischen 
Organisationen gezwungen 
sind: die Kader agieren 
aus-dem Versteck, die Or- 
ganisationen befinden 
sich in einem Zustand der 
Halb-Illegalität. 
Trotzdem ist es noch mög- ; 
:lich, Kongresse wie den von 
:SAYCO oder wie die Natio- 
nale Arbeitskonferenz der 
UDF im Juni durchzuführen. 


Die Frage ist natürlich, 
wie lange noch? Die Ge- 
fährdung ist groß und die 
Verhaftung eines ganzen 
Kongresses wäre ein dik- 
ker Fang für das Regime. 


Der Ausnahmezustand hat 
bewirkt, daß die Organisa- 
tionen straffere Organisa- 
tionszusammenhänge her- 
Stellen mußten. Das trifft 
bei den Anti-Apartheids- 
bündnissen weniger das 
National Forum, das über 
ein Diskussionsforum hi- 
naus zu weiterer organi- 
satorischer Arbeit kaum 
hinausgegangen ist, als 
vielmehr die UDF. 

Bei der UDF ist die Ein- 
zelmitgliedschaft, die 
bisher möglich war, abge- 
schafft worden: jedes 
Mitglied soll sich in 
einem Gebietskomitee or- 
ganisieren. Diese stärkere 
Strukturierung führt in 
der UDF dazu, daß ihre Po- 
litik jetzt stärker die 
soziale Zusammensetzung 
ihrer Basis widerspiegelt. 


UDF-Mitglieder berichten, 
daß in allen Bereichen 
ihrer Organisation hefti- 
ge Auseinandersetzungen 
im Gange sind über ein 
"Wohin wollen wir eigent- 
lich?'"', Das zwangsläufige 
Abrücken von der spekta- 
kulären Ebene (Massenmo- 


bilisierung, z.B. die 1- 
Million-Unterschriften- 
Kampagne und das Abzie- 
len auf Resonanz in den 
Medien) hat neben der 
organisatorischen auch 
inhaltliche Konsequen- 
zen. Der anti-imperiali- 
stische Charakter des 
Befreiungskampfes wird 
stärker betont. Dafür 
zwei Beispile. In der 
neu gewählten Nationalen 
Exekutive der UDF ist 
kein Befürworter des Ken- 
nedy-Besuches zu finden. 


Der Kennedy-Besuch 1984 
auf Einladung von UDF- 
Persönlichkeiten hatte 
zu extremen Spannungen 
in der UNF geführt. Auf 
der Nationalen Arbeits- 
konferenz der UDF im Ju- 
ni wurde beschlossen, 
kein Geld mehr aus dem 
Ausland anzunehmen, wo 
die Gefahr besteht, daß 
Imperialisten darauf ab- 
zielen, Einfluß in den 
Widerstandsorganisationen 
zu bekommen. 

Ähnlich wie der Jugend- 
verband SAYCO baut sich 
jetzt eine Frauenorgani- 
sation im Rahmen der UDF 
auf. Diese verschiedenen 
Gliederungen in der UDF 
schaffen sich eigene 
Chartas (Frauen-, Jugend- 
Charta), die ihre Forde- 


In einem Teil des Natio- 
nal Forum wird schon seit 
einer Weile über die Not- 
wendigkeit einer Zusam- 
menarbeit mit UDF-Organi- 
sationen geredet. Als ein 
Beispiel für die Koopera- 
tion: in der BRD fand im 
Juni eine bisher einmali- 
ge Rundreise zweier Frau- 
en statt, die Mitglieds- 
organisationen von UDF 
und NF angehören. 

Die Gewerkschaften zu ei- 
nem immer stärker werden- 
den politischen Faktor 
bringt die Fraktionen nä- 
her. So waren es die COSA- 
TU-Gewerkschaften am Öst- 
lichen Kap, die bei den 
Gewalttätigkeiten zwischen 
UDF- und AZAPO-Anhängern 
ıintervenierten und sie 
eindämmten. Eine ganze Rei- 


haben. CCAWUSA, die ebenso 
wie die Chemie-Arbeiter- 
Gewerkschaft die Annahme 
der Freiheits-Charta ab- 
lehnte, verzichtete der 
Einheit willen auf eine 
Annahme des Azanischen 
Manifestes (Grundlagen- 
Dokument des NF) oder der 
Freiheits-Charta (deren 
historische Rolle gewür- 
digt wurde). Stattdessen 
sprach sich CCAWUSA für 
ein sozialistisches Ak- 
tionsprogramm aus, das die 
Arbeiter unabhängig von 
ihrer politischen Organi- 
sationszugehörigkeit zu- 
sammenschließt. 

Zu hoffen bleibt ein Nä- 
herkommen der beiden Ge- 
werkschaftsdachverbände 
für die Zukunft. Auf der 
Führungsebene ist es über 


trieben, gab es Verwunder- 
ung bei Gewerkschaftern 
über die Hilfslosigkeit 
des Arbeitgebers. Es hat 
mehrere Wochen gedauert, 
bis SATS mit der Drohung, 
die Streikenden zu entlas- 
sen, herauskam. Dabei ist 
SATS verrufen für seine 
gewerkschaftsfeindliche 
Haltung: schwarze Arbeiter 
sind ständig Schickanen aus- 
gesetzt, Arbeiter schon we- 
gen 2 Cents gefeuert wor- 
den. Offenbar war keine - 
Einigung über das Vorge- 
hen auf stadtlicher Sei- 

te vorhanden. Im privaten 
Sektor hat sich der süd- 
afrikanische Staat die 
Arbeitsauseinandersetz- 
ungen weitgehend heraus- 
gehalten (was nicht heißt, 
daß nicht Streikende ver- 


he der Gewerkschaften the- 
matisieren die klassenlose 
Gesellschaft, was die UDF 
sichtbar nach links schiebt; 
auf der anderen Seite haben 
diejenigen NF-Gruppen, die 
sich vor einigen Jahren v.a. 
durch sozialistische Rhe- 
torik hervorgetan haben, 
durch die Offensive der 
Gewerkschaften andere Mög- 
lichkeiten, sich in diesem 
Bereich zu verankern. 

Die Unterstützergruppen 

beim Streik von CCAWNUSA 


eine Geste seitens NACTU 
(ex-CUSA/AZACTU - der andere 
Dachverband) noch nicht 
hinausgekommen. Zur Zusam- 
menarbeit kommt es bisher 
nur auf Basisebene, wie 

bei dem oben angeführten 
OK-Streik. 


rungen zum Ausdruck brin- 
gen. Die UDF hat jahrelang 
die Freiheits-Charta popu- 
larisiert, aber erst jetzt 
Ende Juni haben die 9 Re- 
gionen der UDF dieses Do- 
kument offiziell angenom- 
men. Verschiedene Organi- 
sationen innerhalb der 

UDF scheinen sich bewußt 
zu sein, daß die sehr breit 
und allgemein gehaltene 
Freiheits-Charta durch 
Forderungen konkretisiert 
werden muß, die stärker 
die Bedürfnisse ihrer Ba- 
sis berücksichtigt. Dies 
zeichnet sich bereits bei 
SAYCO ab, der neben Schü- 
lern und arbeitenden Ju- 
gendlichen eine große Mas- 
se von jungen Arbeitslo- 
sen repräsentiert. SAYCO- 
Mitglieder drängen darauf, 
schon heute die Samen für 
die 2. Phase, die soziali- 
stische, zu säen. 

Gerade bei der Jugend 
zeigt sich, daß Ausnahme- 
zustand und Masseninhaf- 
tierungen keine entpoli- 
tisierende Wirkung in 


haftet wurden oder auch 
gegen Versammlungen vor- 
gegangen wurde); bei SATS 
entschieden sich die 
staatlichen Stellen mit 
der Radikalisierung des 
Streiks für hartes Durch- 
greifen. 

Als Extrempunkte bestehen 
für das Regime zwei Lö- 
sungsmöglichkeiten. Zum 
einen: die Gewerkschaften 
entpolitisieren, was eine 
erhebliche Anhebung des 


ee Ma EI EN Er Yin, 
Wie geht es weiter? 
ER TE ET 
Das Jahr des 3. Ausnah- 
mezustandes wird kaum zu 
einer Minderung, eher zu 
ee a En et einer erheblichen Ver- Lebenstandardes der Ar- 
ÖK-Bazaars el Rein en schärfung der Repression beiterschaft erfordern 

tas Beispaellane Ale r- führen. Die Nationale Ar- würde. Dies ist schon aus 
sammenarbeit von Angehö- beitskonferenz der UDF ökonomischen Gründen aus- 
rigen-aus UBBSERE NE aa konnte durchgezogen wer- zuschließen. Die andere: 
von Dorsonea a sa: den. Das National Forum be- LITsga11Siesung und Zar» 
schiedenen gewerkschaft- absichtigt auch noch in eig ti 
ae diesem Jahr eine Nationa- ten, was das existierende 
le Konferenz zu organisier- Arbeitsrechtssystem zer- 
en Inwieweit <olch über! stören würde. Teile des 
greifende Organisations- Kapitals sing Jedöch an 
Zusammenhänge in der Zu- einer geregelten Beziehung 
kunft aufrechtzuerhalten zu einer stabilen’ und kon- 
sind, ist schwerlich abseh- trollierbaren Arbeiter- 
bar. Schon jetzt sind die schaft interessiert. 


lokalen Basisorganisati- Die COSATU-Zentrale ist 
onen weitgehend auf sich im Mai in Zusammenhang mit 


Die Gewerkschaften 


Die Gewerkschaften füllen 
in Azania das Vakuum, das 
der Ausnahmezustand mit 
seinem Angriff auf die 


größerem Ausmaß haben. 
Gerade für die Jugend- 
lichen ist es auch eine 
Erfahrung, die sie poli- 
tisch reifer gemacht hat 
(die sog. 'PGs-Prison- 
Graduates'). Die Militanz 
ist geblieben, sie ver- 
knüpfen aber ihren Kampf 
mit einer längerfisti- 
gen Perspektive. Die Pa. 
role "Liberation before 
Education'' - "Erst Befrei- 
ung, dann Ausbildung" - 
ist in Südafrika nicht mehr 
zu hören. Die Jugendorga- 
nisationen suchen das 
Bündnis mit den Gewerk- 
schaften und erkennen die 
führende Rolle der Arbei- 
terklasse an, was bedeu- 
tet, daß sie nicht leicht- 
fertig über sie weg Akti- 
vitäten in den Communi- 
ties durchführen. 


Nähern sich UDF und Natio- 
nal Forum an? 


UDF- und NF-Gruppierungen 
geschaffen hat. Das gibt 
den Gewerkschaften als 

der derzeit am besten or- 
ganisierten Kraft des Mas- 
senwiderstands zusätzliche 
Bedeutung, was sich als 
zunehmende Politisierung 
und Radikalisierung in- 
nerhalb der Gewerkschaf- 
ten bemerkbar macht. Da- 
mit bekommen die Gewerk- 


schaften maßgeblichen Ein- 
fluß bei der weiteren Ent- 
wicklung der Opposition in 
Südafrika. 

Nicht immer zum Gefallen 
des klassenübergreifenden 
Bündnisses UDF. So dürfte 
die COSATU-Gewerkschaft 
CCAWUSA die Spannungen 
innerhalb der UDF erhöhen. 
Sie startete Streiks auch 
gegen schwarze Unternehmer, 
die teilweise dem Anti- 
Apatheidsbündnis UDF po- 
sitiv und unterstützen 
gegenüber standen (das Mot- 
to von CCAWUSA lautet in 
dem Zusammenhang: "Anti- 


selbst angeweisen. Nachdem 
Ende Juni mehr als 70 ih- 
rer Mitglieder verhaftet 
worden sind (darunter auch 


der Präsident Nkosi Molala), 


befürchtet jetzt auch die 
AZAPO einen großen Schlag 
gegen ihre Organisation 
(inzwischen ist auch ein 
Teil der UDF-Führung ver- 
haftet worden). 

Die Überfälle durch Armee, 
aileneee (Art Bürgerwehr) 
und Todesschwadrone haben - 
mittlerweile ein solches 
Ausmaß angenommen, daß der 
Aufbau von Verteidigungs- 
komitees ein zentraler 
Punkt auf der Nationalen 
UDF-Konferez war und auch 
von anderen Organisationen 
und Gewerkschaften propa- 
giert wird. 


Das für das Regime zentra- 
le Problem in den Town- 
ships, die Mietboykotte, 
hat der Staat bisher nur 
mit Desinformationskampag- 
nen, vereinzelten Räumungen 
und einem neuen Gesetz, das 


dem SATS-Streik zweimal 
von der Polizei belagert 
und durchsucht (und dem- 
entsprechend zerstört) 
worden. Arbeiter wurden 
mißhandelt, zwei sogar ge- 
tötet. Nach einer lletzkam- 
pagne in den Medien ist 
das COSATU-Haus durch ei- 
nen Bombenanschlag unbe- 
nutzbar gemacht worden. 
Die Regierung hat zudem 
gedroht, ein Gesetz zu er- 
lassen, daß die Handhabung 
von Streiks neu regelt. 
Bei solch einem Vorgehen, 
warnte der Generalsekre- 
tär von COSATU, daß dies 
zu einem Zusammenbruch 

der arbeitsrechtlichen 
Beziehungen führen würde. 


Es ist unwahrschein- 

lich, daß das Regime eines 
der beiden Lösungsextreme 
einschlagen, sondern eher 
hin- und herlavieren wird. 
Den Lebensstandard betref- 
fend scheinen die COSATU- 
Gewerkschaften einigen 
Erfolg mit ihrer Existenz- 


Apartheid-Bosse sind nicht 
unsere Freunde!). 

: Die wesentlichen Erfol- 

ge im 2. Ausnahmezustand 

i lagen bei den COSATU-Ge 
werkschaften auf organisa- 
torischem Feld. Auf dem 
Gründungskongreß von COSA- 
TU wurde die Bildung von 

12 Industriegewerkschaf- 
ten beschloßen. Mittlerwei- 
le bestehen 6 davon, da- 
runter 2 Giganten, die im 
Südafrika der nächsten Jah- 


Der Prozeß einer stärkeren 
Orientierung im Rahmen 
einer Auseinandersetzung 
über das "Wohin wollen 
wir?" ist sicherlich keine 
widerspruchsfreie Angele- 
genheit. Die Radikalisie- 
rung, die in der UDF 
stattfindet und durch 

ein weiteres Jahr Ausnah- 
mezustand nur vorange- 
trieben werden kann, wird 
mit Sicherheit nicht von 
allen Mitgliedern getra- 
gen. Dazu ist die UDF zu 
heterogen, sie setzt sich 
als Multi-Klassenbündnis 
aus Angehörigen unter- 
schiedlicher sozialer 
Schichten zusammen. So 
äußerte einer der UDF- 
Präsidenten, Archie Gu- 
mede, die UDF solle sich 
ernsthaft Gedanken über 
eine Beteiligung bei den 
Parlamentswahlen 1989 
machen. Eine Äußerung, 
die bestimmt nicht die 
Haltung des Großteils der 
UDF-Basis ausdrückt und 
bei dem zweiten großen 
Bündnis, dem National Fo- 
rum, alte Befürchtungen 
mobilisiert, daß die UDF 
es letztendlich doch auf 
eine Verhandlung mit dem 
Regime anlegt. Die UDF- 
Führung wies auch gleich 
Gumedes Ansinnen als des- 
sen Privatmeinung von 
sich. 

Die UDF trennt im wesent- 
lichen immer noch das 2- 
Phasenmodell (erst natio- 
nale Befreiung/Abschaffung 
der Apartheid, dann Kampf 
um Sozialismus) von den 
NF-Gruppen. Doch der Radi- 
kalisierungsprozeß der 
Gewerkschaften bringt die 
Organisationen von UDF 
und NF in wichtigen in- 
haltlichen Punkten näher. 


den Abzug der Miete von 
den Löhnen ermöglicht, be- 
gegnet. Daß die Regierung 
es schafft, die Boykotte 
in nächster Zeit zu bre- 
chen, ist mehr als frag- 
Ich, 

Für die Gewerkschaften 
bahnt sich seit Ende 

April ein härteres Vor- 
gehen an. Bei dem Beginn 
des Streiks der Trans- 
portarbeiter bei SATS, den 
lich 


lohn-Kampagne zu haben, 
sowohl in Hinsicht auf 
die Mobilisierung der Ar- 
Beiter als auch auf höhe- 


re ein Wort mitzureden ha- 
ben: die Minenarbeiterge- 
werkschaft NUM und die Me- 
taller-Gewerkschaft MUNSA. 
Von diesen haben bisher 3 
die Freiheits-Charta ange- 
nommen, 2 haben es abgelehnt 


‚re Lohnabschlüsse. 
Zum anderen wird der Staat 
stärker die Gewerkschaften 
beschneiden wollen, da 
diese eine immer offener 
politische Rolle überneh- 
men. Rassismus und kapita- 
listische Ausbeutung sind 
jedoch in Südafrika auf 
krasse Weise miteinander 
verknüpft und daher auch 
der gewerkschaftliche 
eng mit dem politischen 
Kampf. 

Eine Verschärfung der 
Repression gegen die Ge- 
werkschaften kann zwar : 
deren Aufbau hemmen, wird 
aber eher deren weitere 
Politisierung beschleu- 


Beide Positionen sind 
Ausdruck einer Politi- 
sierung der Gewerkschaf- 
ten, sie wollen alle po- 
litisch mehr Stellung be- 
ziehen. Alle diese Ge- 
werkschaften plädieren 
für den Sozialismus, es 
ist ein Streit über den 
Weg. NUMSA will die Frei 


heits-Charta noch zusätz- 
lich durch eine Arbeiter- 
Charta ergänzen. Sie be- 

kennt sich zu einer sozi- 


alistischen Gesellschaft, 
wo die Arbei 


nn 


Die Situation der 
palästinensiscnen 


Frauen 


Schriftliche Fassung eines Berichts von 
palästinensischen Frauen auf einer 
Veranstaltung in der BRD 


Als erstes möchte ich Euch eini- 
ges zur politischen Geschichte 
des palästinensisch-arabischen 
Volkes berichten. 

Bis 1917 war Palästina Teil des 
osmanischen Reiches, in dem Ju- 
den (deren Bevölkerungsanteil 
weniger als 8% betrug) und Ara- 
ber friedlich zusammenlebten. 
Von 1917 bis 1948 war Palästina 
unter britischem Mandat, Die 
britische Regierung befürwortete 
von Anfang an das zionistische 
Ziel, in Palästina einen zioni- 
stischen Staat zu errichten. Der 
Anteil der jüdischen Bevölkerung 
stieg bis 1947 auf fast 4LO% an. 
Diese massive Einwanderung führ- 
te zu heftigen Konflikten zwi- 
schen Juden und Arabern, die 
nach der Gründung des Staates 
Israel am il. Mai 1948 zum 
ersten arabisch-israelischen 
Krieg führten. 

Im Verlauf dieses Krieges wurden 
“ über 900.000 Palästinenser/innen 
aus ihrer Heimat vertrieben, und 
nur noch 160.000 Menschen blie- 
ben zurück. Der größte Teil des 
palästinensischen Eigentuns an 
Landbesitz, Häusern, Werkstätten, 
Läden wurden und wird immer noch 
von den Zionisten beschlagnahnt, 


Israel eroberte 2/3 des palästi- 
nensischen Gebiets, der Rest, 

die westbank fiel an Jordanien 
und der Gaza-Streifen an Ägypten. 


Im Krieg 1967 eroberte Israel 
auch diese Gebiete und besetzte 
sie militärisch. Über 300.000 
Menschen waren erneut zur Flucht 
gezwungen, für viele war es nach 
1948 die zweite Flucht. 

Diese politischen Ereignisse und 
die durch die Politik geschaffe- 
nen Lebensbedingungen wirken 
sich auf die Situation der pa- 
lästinensischen Frau massiv aus. 


Die palästinensischen Frauen 
leiden unter einer komplizierten, 
vielschichtigen Form der Unter- 
drückung, der nationalen, ökono- 
mischen und auch der sozialen. 
Die nationale Unterdrückung 
macht sich fest an der Besetzung 


unseres Landes durch den zionisti- 


schen Feind. Die klassenmäßige 
Unterdrückung wird durch das 
internationale Kapital und durch 
die reaktionären arabischen Krei- 
se ausgeübt, 

Was die soziale Unterdrückung 
angeht, kann man sagen, daß die 
Frau durch die Herrschaft des 
Mannes unterdrückt wird. 

Für die palästinensische Frau 
außerhalb Palästinas - ein 
Mensch ohne Heimat - spielt 

es eine Rolle, in welchem Land 
sie sich befindet,weil das 
politische und wirtschaftliche 
System des jeweiligen Landes 

für die Situation der Frau ent- 
scheidend ist. Z.B. im Libanon 
ist sie mit der Situation des 
Krieges konfrontiert. Sie ist 
gezwungen, aktiver zu sein, und 
sich stärker an dem Kanpf zu 
beteiligen, als die palästinen- 
sischen Frauen z.B. in den Golf- 
ländern. 


In den besetzten Gebieten leben 
die Frauen in einer Extrensitu- 
ation, sie leben unter zionisti- 
scher Besatzung, die keine Al- 
ternative zum Widerstand zuläßt, 
In Palästina spielen die Frauen 
eine viel weiter entwickelte 
Rolle als Frauen im Exil. Sie 
sind alltäglich mit der Besatz- 
ung konfrontiert und müssen 
sich damit auseinandersetzen. 
Sie haben keine Menschenrechte 
und kein Recht auf Arbeit und 
Mitbestimmung. Sie sind von 

der Gewalt, dem Krieg, der Aus- 
beutung unmittelbar betroffen, 


Jetzt möchte ich zur Lage der 
arbeitenden arabischen Frauen 
übergehen. In der osmanischen 
Zeit und während der Mandats- 
herrschaft spielte die Frau 

eine wichtige Rolle in der 
Landwirtschaft. Die wachsende 
Enteignung und Entwurzelung der 
arabischen Bauern verurteilte 
die arabische Frau zur Arbeits- 
losigkeit bzw. zur Beschränkung 
auf die Rolle als Hausfrau und 
Mutter. 

Nach 1948, nach der Gründung 

des zionistischen Staates änder- 
te sich die Situation für die 
arbeitende arabische Frau nur 
wenig. In der westbank sind fast 
2/3 der weiblichen Arbeitskräfte 
selbständig tätig und arbeiten 
in kleinen Familienbetrieben, 
Schätzungsweise 45% aller land- 
wirtschaftlichen Arbeitskräfte 
in der westbank sind Frauen. Der 
Rest der Frauen „ die im selbstän- 
digen Sektor arbeiten, sind in 
kleinen Firmen beschäftigt und 
arbeiten dort als Näherinnen o- 
der Stickerinnen. 

Im Gazastreifen ist die Situ- 
etion umgekehrt. Nur 8% der 
selbständig arbeitenden Frauen 
arbeiten in der Landwirtschaft, 
2/3 arbeiten in Handwerksbetrie- 
ben. 

Die Tatsache, daß die meisten 
der Familien im Gazastreifen kein 
Land besitzen, reduziert die Ar- 
beitsmöglichkeiten für Frauen 
auf die traditionellen Bereiche, 
Daraus resultiert ein viel ge- 
ringerer Frauenanteil an den 
Arbeitskräften als in der west- 
bank. 

Wegen des Mangels an ungelern- 
ten Arbeitern begann Israel 1968 
Palästinenser äus den besetzten 
Gebieten, daruntern auch Frauen, 
zu beschäftigen. Als Saisonar- 
beiter in der Landwirtschaft 
oder in der Industrie. 

Die Löhne, die dort gezahlt wer- 
den, liegen oft um 50% niedriger 
als die der jüdischen Arbeiter/ 
innen. 


Jedoch blieb der größte Teil der 
arabischen Frauen aus dem Erwerbs- 
leben ausgeschlossen, denn Sit- 
ten und Traditionen hindern sie 
daran, an Orten zu arbeiten, die 
weit von ihren Wohnorten entfernt 
sind. 

In den Lagern hat die Situation 
der Vertreibung und Entrechtung 
zu einer besonders starken Be- 
wahrung der traditionellen Ver- 
haltensweisen geführt. (Das bezieht 
sich vor allem auf die Lager in 
den besetzten Gebieten,) 

Betroffen davon sind grade die 
Frauen.Die Frauen in den Lagern 
sind oft vom Öffentlichen, so- 
zialen Leben ausgeschlossen, sie 
sind zu früher Heirat gezwungen. 
Es ist keine Seltenheit -für eine 
palästinensische Frau, mehr als 
10 Kinder zu gebären.. 

Mit der Versorgnung einer 12 


köpfigen Familie unter den schwie- 


rigen Bedingungen des Lagers und 
ohne technische Hilfsmittel 

sind die Frauen ans Haus gebun- 
den, und deshalb von jeder Er- 
werbstätigkeit ausgeschlossen. 


In jeder Gesellschaft wird der 
Status der Frau von der Bildungs- 
situation bestimmt. Das öffent- 
liche Erziehungssystem in der 
westbank und im Gazastreifen 
umfaßt Hauptschulen, Vorschulen 
und weiterführende Schulen. Es 
gibt Privatschulen und staat- 
liche Schulen, die von den 
wirtschaftlichen und sozialen 
Organisationen der Vereinten 
Nationen (unesco) betrieben 
werden. Die Kindergärten wer- 
den von palästinensischen Ge- 
meinschaftsorganisationen fi- 
nanziert, aber diese reichen 
nicht aus. Die arbeitenden 
Frauen wissen nicht, wo sie 
ihre Kinder unterbringen sol- 
len. 

Ab 1980 gab es einen allgenei- 
nen Anstieg des Anteils weib- 
licher Schüler auf allen Ebenen 
des Erziehungswesens. In den 
Schulen ist der Anteil der 
Jungen noch immer höher als 

der der Mädchen, 

In den 3 arabischen Universi- 
täten der westbank beträgt der 
Anteil der Studentinnen mehr 
als L0%. Das könnte auf die 
hohe Abbruchrate der männlichen 
Studenten zurückzuführen sein, 
die arbeiten müssen, um ihre 
Familien zu unterstützen. 


Außerdem werden viele junge 
Männer verhaftet oder vertrie- 
ben, während die Frauen daran 
festhalten, in Palästina zu 
bleiben.(Z.B. stand neulich in 
der 'jerusalem post', daß eine 
palästinensische Frau 16 Jahre 
lang abgelehnt hat, ihr Haus 

den Israelis für 3 75.000, zu 
verkaufen, weil dieses Geld 

noch nichtmal einen Olivenbaum 
in ihrem Garten wert wäre.) 

- In den besetzten Gebieten von 
1948 ("Israel") besuchen nur 
2.000 Palästinenser die israeli- 
schen Universitäten. Von diesen 
widerum sind nur ein Handvoll 
Frauen. Das schwierige Abschluß- 
examen und besondere Zulassungs- 
tests sind die ersten Hindernis- 
se. Dazu kommt die Schwierig- 
keit, in bestimmten Bereichen 
wie Medizin oder Maschinenbau 
zugelassen zu werden. Die Ge- 
bühren für die Universitäten sind 
hoch, für arabische Studenten 
gibt es keine Stipendien. Diese 
ganzen Probleme und dann die 
Aussicht, nach Absolvierung der 
Universität keine Arbeit zu 
finden, halten viele Familien 
davon ab, ihren Töchtern eine 
Universitätsausbildung zu 
finanzieren. 

- Immernoch gibt es Regionen, 
Klassen und eine gesante Genera- 
tion, die vom Schulsystem kaun 
erfaßt sind. Außerhalb der 
Städte und der Mittelschicht 
haben wenige Frauen über 35 
Schulbildung. 

In Randgebieten wie im Negev 
(Wüste im Süden Palästinas) gibt 
es gar keine Mädchenschule. 
Mädchen aus den ärmsten Gegen- 
den (Flüchtlingslager, Dörfer, 
Slums) besuchen vielleicht die 
Grundschule, aber keine weiter- 
führende Schule, die erst eine 
qualifizierte Beschäftigung er- 
möglicht. Überall dort, wo Frau- 
en aus dem weiterführenden Schul- 
system ausgeschlossen sind, wer- 
den sie zu früher Heirat , als 
einer Art ökonomischer Sicher- 
heit, und Verzicht auf akzepta- 
ble Arbeit gezwungen. 

- In den Ländern Asiens, Afrikas, 
des Nahen Ostens und Lateinane- 
rikas haben die Frauen stets 
eine wichtige Rolle im Befrei- 
ungskampf gespielt. Sie haben 
gemeinsam mit den Männern z.B. 
in Algerien gegen den französi- 
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schen Kolonialismus gekämpft 
und kämpfen in Palästina gegen 
die imperialistische Politik 
des Zionismus,. 
Palästinensische Frauen haben 
an allen Bereichen des Kampfes 
innerhalb und außerhalb Palä- 
stinas teilgenommen, auch an 
der höchsten Form, dem bewaff- 


: neten Kampf. Sie trugen Waffen, 


legten Minen, und viele wurden 
von der israelischen Armee und 
dem Geheimdienst ermordet, ver- 
haftet und gefoltert. Von 1967 
bis 1985 wurden 2.680 Frauen 
verhaftet. 

Die palästinensischen Frauen 
haben das gleiche Niveau an 
politischem Bewußtsein erreicht 
wie die Männer, ihr Anteil ist 
jedoch gering wegen der Umstän- 
de, unter denen die Frauen ıeoven 
müssen. 

Je mehr Frauen sozial und wirt- 
schaftlich befreit sind, desto 
mehr sind sie in der Lage, sich 
die Sache unseres Volkes zu 
eigen zu machen und eine aktive 
Rolle zu spielen. Das Bewußtsein 
und die wirtschaftliche Unabhän- 
eigkeit sind ein Fortschritt 

für die Revolution. Jeder Auf- 
schwung der Revolution bringt 


- die Emanzipation der Frau einen 


Schritt weiter. 


Die Organisierung der palästi- 
nensischen Frauen 


1929 gab es einen ersten Frauen- 
kongreß in Palästina, wo 300 
Frauen - nicht verschleiert - 
die 1. arabische Frauenunion 
gründeten. Seitdem gibt es außer- 
halb des besetzten Palästina 
eine Anzahl von Frauenorganisa- 
tionen. 
Die bekannteste ist die General- 
union palästinensischer Frauen. 
Sie besteht weltweit und hat 
10 Mitglieder im palästinensi- 
schen Nationalrat. 
Innerhalb des besetzten Gebie- 
tes von 1948 sind die Frauen- 
organisationen begrenzt. In Na- 
zareth gibt es verschiedene 
Gruppen einschließlich der demo- 
kratischen Frauenbewegung. 
Kontakte mit palästinensischen 
Frauengruppen gab es erst nach 
1967, und diese bleiben aufgrund 
der Mitgliedschaft von Juden 
in der demokratischen Frauen- 
bewegung begrenzt. Die größten- 
Aktivitäten sind die 3 jährlichen 
Festtage: Tag der Frau, Tag des 
Kindes, Tag der Arbeiter, 
Kürzlich eingerichtete Sommerar- 
beitslager ziehen bis zu 3.500 
Freiwillige jedes Jahr nach 
Nazareth, 
In der westbank und im Gazastrei- 
fen sind die 4 bedeutendsten 
Frauenkomittees: 
- die Union der palästinensischen 
Frauenkomit ees 
- die Frauenarbeiterkonmit ees 
- die Arbeiterfrauenkonmit ees 
- die Frauensozialarbeiter-Komi- 
tees, ‚ 
Sie sind politisch breit anger 
legt und haben ein fortschritt- 
liches Programm. Sie haben Kon- 
gresse durchgeführt und Wahlen 
abgehalten. Zusätzlich gibt es 
eine Vielzahl sozialer Initiati- 
ven, die von palästinensischen 
Frauen gegründet wurden, z.B. 
die Gesellschaft zum Schutz der 
Familie, die Gesellschaft für 
Waisen, die Gesellschaft von 
al bireh usw. 
Diese Komitees sind in den 
Städten, Dörfern und Lagern 
verbreitet, und hunderte von 
Frauen arbeiten in ihnen mit. 
Diese Frauen stellen ihr Arbeits- 
programm auf und geben die Pu- 
blikation "woman's voice" her- 
aus, 
Die bekanntesten Projekte in 
den besetzten Gebieten sind: 
die Produktions-wark-camps und 
soziale Projekte inclusive Lite- 
raturprogramme, fahrbare medi- 
zinische Stationen, Zusatzstudien 
für Studenten, Einrichtung von 
Kommunalzentren für Seminare, 
Veranstaltungen und Kurse, z.B. 
Alphabetisierungskurse, Näh- und 
Stickkurse. Sie haben ein um- 
fassendes Programm für Kinder, 
sie&richten Kindergärten in Stä- 
dten und Dörfern ein. Außerden 
gibt es Basare und Ausstellungen. 
Darüberhinaus organisieren Frau- 
en Hungerstreiks, Demonstratio- 
nen und sit-in's, 
Sie sind besonders aktiv in der 
Solidaritätsarbeit mit den Gefan- 
genen in den zionistischen Ge- 


fängnissen. Im Herbst 1983 kam 
es zu einer ersten gemeinsamen 


Aktion von israelischen Frauen- 


gruppen (Frauen gegen Besatzung 
und demokratische Frauenbewegung) 
und den 4 palästinensischen Frau- 
enkomitees der westbank. Anlaß 
waren die Haftbedingungen der 
Palästinenserinnen (damals 32), 
die im Gefängnis der Stadt 
inhaftiert sind. Ihnen allen 
wird vorgeworfen, Verbrechen 
gegen die Sicherheit des israe- 
lischen Staates begangen zu 
haben, doch wird ihnen nicht 

der Status politischer Häftlin- 
ge und die damit verbundene 
Behandlung gemäß der Genfer Kon- 
vention gewährt. 

Die palästinensischen gefange- 
nen Frauen werden vom zionisti- 
schen Geheimdienst brutal sexu- 
ell gefoltert. Rasmiya Odeh war 
die erste Gefangene, die öffent- 
lich über die sexuelle Folter 
sprach, Es war schon lange welt- 
weit bekannt, daß in israelischen 
Untersuchungs- und Militärge- 
fängnissen systematisch gefol- 
tert wird, aber über die sexuel- 
le Variation der Folter mußte 
eine Frau selbst das Schweigen 
brechen. Die Frauen werden miß- 
braucht, um das Volk zu demüti- 
gen und dadurch zu schwächen. 
Durch den Einsatz der sexuellen 
Folter hoffen die Zionisten, 


-daß die arabischen Fanmilien- 


väter ihren Töchtern ab sofort 
jegliche politische Betätigung 
verbieten würden. 

Aber die Ehre liegt in der Ver- 
teidigung des Mutterlands, und 
Väter sind stolz auf ihre Töch- 
ter in Widerstand. Die zionisti- 
schen Besatzer versuchen immer 


wieder, die palästinensischen 


Mädchenschulen anzugreifen, z. 
B. im Jahr 1983 in Jenin mit 
Giftgas, wo sie 12 Schülerinnen 
mit Säure verätzt haben. 

Es gibt- zur Zeit einen Angriff 
in den besetzten Gebieten: 

der Messerkrieg. Hauptsächlich 
palästinensische Frauen sind es, 
die gegen die zionistischen 
Soldaten und Siedler vorgehen, 
Es gibt dafür viele Beispiele: 
am 14.9.86 hat eine palästinen- 
sische Frau in Hebron einen 
israelischen Soldaten mit einem 
Messer angegriffen und getötet, 
sie wurde dann von einem ande- 
ren Soldaten erschossen, Es 


Wir haben diesen Bericht über 
die Situation der palästinen- 
aischen Frauen in die Zeitung 
genommen, weil er von palästi- 
nensischen Frauen selbst hier 

in der BRD im Rahmen von Veran- 
staltungen vorgetragen wurde und 
damit ein Dokument der Kämpfe- 
rinnen selbst ist und keine von 
außen betrachtende oder analy- 
sierende Beschreibung. 
Allerdings hat es unter uns 
Diskussionen über den Abdruck 
gegeben. 

In der Situation des nationalen 
Befreiungskrieges ist es schon 
immer schwer, Informationen über 
die inneren Widersprüche zu er- 
halten. Der Druck des gemeinsa- 


der nationalen Einheit sind 
scheinbar so groß, daß sich vor- 
handene und untergründig durch- 
aus lähmend auswirkende Wider- 
sprüche wie unter ein Tabu zu 
beugen haben. 

So ist jedenfalls unsere Erfah- 
rung. 


des Kampfes solche Widersprüche 
mit Macht aufbrechen und den 
Erfolg des Befreiungskampfes in 
Frage zu stellen drohen oder 
gar völlig umdrehen, ist uns 
die Herkunft, Ursache und Ge- 
schichte dieser Widersprüche 
meist völlig undurchsichtig, 
muß erst mühsam aufgearbeitet 
werden. 

Erfahrungsgemäß unterliegt die 
besondere Unterdrückung der 
Frauen diesem Tabu noch viel 
erheblicher, 

Den Frauen tritt der Imperia- 
lismus mit seiner "modernen" 
patriarchalen Unterdrückung ent- 
gegen. Die traditionellen Rol- 
lenzuweisungen werden zer- 
stört, die alte Arbeitsteilung 
hat wortwörtlich keinen Boden 


REDAKTIONELLE 


wird immer wieder berichtet, daß 
sich Mütter der Verhaftung ihrer 
Söhne widersetzen und die Solda- 
ten mit Messern angreifen. 

Die palästinensische Frau spielt 
bei der Verteidigung der palä- 
stinensischen Flüchtlingslager 

im Libanon eine große Rolle, 
indem sie gemeinsam mit den 
Männern bewaffnet kämpft. 
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mehr. An ihre Stelle tritt die 
europäische Variante, die for- 
male Gleichheit der Geschlechter 
als Ausbeutungsobjekte des 
Kapitals bei gleichzeitiger 
Beibehaltung der "natürlichen" 
Zuständigkeit der Frauen für 
Familie und Haushalt, ihre 
Hausfrauisierung im europäischen 
Sinne, 

Demgegenüber steht oft der 
Befreiungskrieg, der die Kultur 
und Tradition des Volkes gegen 
den Imperialismus bewahren will. 
Für die Frauen heißt das, daß 
grade ihre Rolle nicht revolu- 
tioniert werden soll. Im Gegen- 
teil bekommt die Wiederherstel- 
lung der alten Verhältnisse oft 


men Feindes und die Notwendigkeitgen Charakter antiimperialisti- 


scher Kultur und Lebensweise. 
Unter diesem beidseitigen Druck 
fällt es den Frauen meist 
schwer, ihre eigenen und beson- 
deren Ziele im Befreiungskampf 
zu formulieren. Sie unterliegen 
sowohl dem Druck der Bewahrung 
der Einheit des Volkes im Wider- 


Wenn dann in einer späteren Phase,tand als auch der Notwendig- 


keit, die grundlegende Bedürf- 
nisbefriedigung im und für den 
Widerstand zu gewährleisten. 
Über die Situation der palästi- 
nensischen Frauen erfahren wir 
bei genauem Hinsehen und Hinhö- 
ren einiges, was durchaus nicht 
eindeutig ist und uns eher neu- 
gierig macht. 

Grade aus den Lagern wurde in 
letzter Zeit berichtet, daß es 
die Frauen sind, die das Leben 
aufrechterhalten. Sie organi- 
sieren die Lebensmittelbeschaf- 
fung unter den verheerendästen 
Umständen und müssen dafür oft 
ihr Leben aufs Spiel setzen. 
Einerseits fällt uns dazu ein, 
daß Frauen im alltäglichen 
nicht-heroischen Kampf die 
große Zähigkeit, Ausdauer und 


NACHBEMERKUNG 


Außerhalb der Lager, in den be- 
setzten Gebieten und weltweit 
demonstrieren die Frauen, um 
ihre Solidarität mit den bela- 
gerten Palästinensern zum Aus- 
druck zu bringen. 

Die Befreiung Palästinas von den 
Zionisten ist gleichzeitig die 
Befreiung der palästinensischen 
Frau. 
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den Optimismus bewahren, daß 
wir diese Eigenschaften aus 
Berichten nach dem 2. Weltkrieg 
aus Deutschland auch kennen, 
daß uns die Uminterpretation 
zur revolutionären Tugend ein 
wenig wie Ruhigstellung vor- 
kommt, indem grade die klassi- 
sche Rollenzuweisung hochgelobt 
wird, und das auch nur verbal. 
Denn auf der anderen Seite wird 
nach wie vor, auch von den 
Frauen selbst, der militärische 
Kampf immer noch zur höchsten 
Form des Kampfes erklärt, zu 
welchem Frauen, die sich durch 
besonderes politisches Bewußt- 
sein auszeichnen, jetzt auch 
nach und nach und als Minder- 
heit Zugang fänden. 

Weiter macht uns stutzig, daß 
palästinensische Frauen bis zu 
10 Kinder zur Welt bringen. 


Und das unter den Umständen von 
Vertreibung, Krieg und Belage- 
rung! Wie sind die sozialen und 
Geschlechterverhältnisse, die 

zu so vielen Geburten führen? 
Ist es sozusagen ihre revolutio- 
näre Pflicht? 

Worauf wir außerdem neugierig 
wären, das ist, ob mit der außer- 
ordentlich bedeutenden Wichtig- 
keit der täglichen Versorgung - 
in den Lagern beispielsweise - 
sie soziale und gesellschaftli- 
che Rolle/Achtung der Frauen 
sich verändert, welche Wichtig- 
keit ihr Votum hat, welche Ent- 
scheidungsrechte sie in den 
Lagern selbständig und vorrangig 
haben. 

Wir sind bemüht, in dieser Rich- 
tung mehr Informationen zu 
kriegen und die oft als bloße 
Worthülse benutzte besondere 
Unterdrückung der Frauen und 
ihren Kampf dagegen mit Inhalt 


zu füllen. 3 0 


UM KAMPF DER PALÄSTINENSER UND 
ALÄSTINENSERINNEN FÜR SELBST- 
ESTIMMUNG UND EIN 


REIES PALASTINA 


Anlass zu diesem artikel ist das 
bewußtsein über den starken und 
entschiedenen kampf der palästi- 
nenserInnen für ein selbstbestimm 


tes leben, für die verteidigung 


der lager und für ein freies 
lästina - gegen die zionistische 
aggression,die angriffe und be- 
friedungspläne der arabischen 
reaktion und die imperialistische 
intervention. 

Aus diesem bewußtsein heraus und 
aus dem wissen über den gemein- 


samen feind,der sich hier wie 
dort den menschen entgegenstellt, 
die für ein freies und kollekti- 
ves leben kämpfen, ergibt sich die 
erkenntnis,daß der alästinen- 
sische befreiungskampf für uns 


praktische und theoretische 
orientierung in unserem solida- 
rischen verhältnis zu den revolu- 
tionären befreiungskämpfen welt- 
weit sein kann. 

In diesem sinn werden in diesem 


artikel einige grundsätzliche 


entwicklungen und fakten des pa- 
lästinensischen befreiungskampfes 
aufgearbeitet, die zum einen 
ansatzpunkt zum tieferen verständ 
nis des palästinensischen kampfs 
der letzten 2 jahre bieten und 
zum anderen auf ein interview in 
der nächsten ausgabe vorbereiten 
sollen,das auf der grundlage ei- 
ner analyse zu den perspektiven 


der aktuellen situation gegeben 


E- 

adaie PLO 

1964 wurde auf initiative der ara 
bischen regimes die gründung der 
PLO empfohlen. im gleichen jahr 
noch fand die erste palästinensi- 


sche nationalratstagung statt. 
Die zusammensetzung des ersten 
palästinensischen nationalrats 


(PNR) stand deutlich im einklang 
mit der klassenzusammensetzung 
der arabischen regimes. der PNR 
repräsentierte die palästinensi- 
sche bourgeoisie (palästinensi- 
7” sche abgeordnete des jordanischen 
7" königreichs;vertreter von gewerbe 
‚handel,banken). es' wurde auch 
die BelisEinenafene befreiungs- 
arme A). von. .dem. PNR. gegrün- 

i ® en "im wesent- 
pen aus den schon bestehenden 
ne einheiten in 

. den armeen der jeweiligen arabi- 

schen staaten und blieb auch wei- 

terhin dort stationiert und da- 
mit unter deren kontrolle. 

- Nach dem zionistisch-arabischen 

krieg im juni 1967,der arabischen 
niederlage und der niederlage des 
nasserismus,erstarkte der befrei- 
ungskampf im besetzten palästina. 
In dieser phase der zionistischen 
aggression setzte sich der bewaff 
nete kampf als mittel des volks- 
befreungskrieges durch und die 
palästinensische revolution ent- 
stand als massenbewegung. 
Aus dieser entwicklung des paläs- 
tinensischen widerstands gründete 
sich die PFLP,die volksfront für 
die befreiung palästinas,aus dem 
palästinensischen zweig der bewe- 
gung arabischer nationalisten 
(ANM). mit der entstehung der 
PFLP am 11.dezember 1967 wurde 
erstmals in der geschichte des 
palästinensischen widerstands ei- 
ne potentielle marxistisch- 
leninistische bewegung gegründet, 
die die erkenntnis der dialektik 
zwischen nationaler und sozialer 
befreiung praktisch aufgreift. 


Die widerstandsorganisationen, 
vor allem die PFLP und die FATAH 
(1965 gegründet,mit.arafat),grif- 
fen den bewaffneten kampf auf und 
es gelang erstmals,die zionisti- 
schen truppen bei einem vernich- 
"tungsfeldzug gegen das dorf al 
karamah 1968 zurückzuschlagen und 
zu vertreiben; damit wurde die 
legende von der unbesiegbarkeit 
israels zerstört: am 21.märz 1968 
marschierten etwa 20000 zionisti- 


sche soldaten über den jordan- 
fluß in das jordanische dorf al 
karamah. die zionisten setzten 


dabei schwere artillerie und ihre 
luftwaffe ein. ziel des angriffs 
war die zerschlagung des palästi- 
nensischen widerstands. die pa- 
lästinensischen freiheitskämpfer, 
die ein ausbildungslager in dem 


dorf hatten, leisteten erbitterten 
widerstand und verteidigten 
erfolgreich das dorf. wenige 


stunden später mußte sich die zi- 
onistische armee über den fluß 
zurückziehen. 


der von den paläs- 
tinensischen widerstandsorganisa- 
tionen propagierte volksbefrei- 
ungskrieg, ‚erwies „sich als.die 
richtige strategie. der sieg ge- 
gen die zionistische armee führte 
zur breiten unterstützung und 
stärkung der widerstandsorganisa- 
tionen im besetzten palästina. 


diese entwicklung nach dem zio- 
nistisch-arabischen krieg 1967 
hatte zur folge,daß die wider- 
standsorganisationen sich auf dem 
PNR 1968 in die PLO eingliedern 
konnten. auf dieser tagung wurde 
auch die noch heute gültige na- 
tionalcharta verabschiedet. der 
PNR legte in der nationalcharta 
fest,daß "der bewaffnete kampf 


der einzige weg zur befreiung pa- 
lästinas (ist);er gilt nicht als 
strategie" 


taktik, sondern als 


( artikel 9). 


diese grundsätze ermöglichen 
nicht nur der breiten palästinen- 
sischen klein- und: mittelbour- 
geoisie,sich in der FATAH-führung 
wiederzufinden, sondern auch den 
arabischen regimes,in der FATAH 
einen ideologischen verbündeten 
zu sehen. während die FATAH-füh- 
rung sich an der spitze der PLO 
durchsetzen konnte und seither 
als größte gruppe innerhalb der 
PLO weitgehend deren politik und 
„struktur. bestimmt,verlief in der 
PFLP die phase des umwandlungs- 
prozesses von einer nationalis- 
tischen zu einer marxistisch- 
leninistischen organisation. von 
der PFLP unter der führung von 
george habasch setzte sich eine 
gruppierung ab: 1969 die der de- 
mokratischen befreiungsfront pa- 
lästinas (DFLP). diese abspaltung 
führte zu einer vorübergehenden 
schwächung der PFLP. 

Diese entwicklung des palästinen- 
sischen widerstands spiegelt die 
polarisierung der PLO in 2 wider- 
sprüchliche linien wider: die der 
palästinensischen bourgeoisie mit 
bürgerlicher ideologie und rech- 
tem kurs und die sozialistische 
linie,‚die die palästinensische 
revolution als teil der interna- 
tionalen revolution gegen imperi- 
alismus, zionismuss und reaktion 
begreifen. diese 2 widersprüch- 
‚lichen linien und die heterogene 
‚klassenkonstellation innerhalb 
der PLO und die dominanz der bür- 
gerlichen PLO-führung, welche sich 
auch auf die organisatorische 
ebene auswirkte,sind u.a. ursache 
für die polarisation der PLO,die 
jahre später dann zur vertiefung 


des widerspruchs innerhalb der 
PLO führte. 
der schwarze 


september 
"Keine einmischung in die inneren 


angelegenheiten der arabischen 
staaten";die konsequenz dieser 
offiziellen parole der PLO- 


führung zeigte sich in jordanien 
1970. die präsenz der palästinen- 
sischen widerstandsorganisationen 
der PLO stand dem haschemitischen 
reaktionären system gegenüber. 
Die bedrohliche situation dieser 
doppelherrschaft für die jordani- 
sche bourgeoisie löste das jorda- 
nische regime mit hilfe logisti- 
scher unterstützung (planung, fi- 
nanzhilfe) der USA mit einem ver- 
nichtungskrieg gegen die palästi- 
nenserInnen. das jordanische re- 
gime griff praktisch die zionis- 
tische liquiditationsstrategie 
auf; den militärischen angriffen 
und der belagerung der palästinen 
sischen lager folgte das massaker 
vom september 1970 (schwarzer 
september). 


Es folgten verhandlungen der PLO- 
führung mit dem jordanischen re- 


gime. die PLO-führung zeigte ge- 
genüber dem jordanischen regime 
immer noch verhandlungsbereit- 


schaft und veranlaßte zur ent- 
schärfung der lage den abzug der 


palästinensischen fedaiyin aus 
den lagern und den städten. da 
erst setzte das jordanische 


regime zur endgültigen liquida- 
tion an; 20000 palästinenserInnen 
wurden bis Juli 71 ermordet. 
Hussein forderte den abzug der 
PLO aus jordanien. 

Dieses regime hat 13 jahre später 
die dreistigkeit,der PLO anzubie- 
ten,in amman den PNR abzuhalten, 
obwohl ein beachtlicher teil der 
führenden palästinensischen poli- 
tiker in jordanien rechtskräftig 
zum tode verurteilt waren. 

Die PLO verlagerte ihre organisa- 
tion in den libanon,wo eine halbe 


lagern und den städten leben. di 
erkenntnis aus den fehlern i 
jordanien war, daß sich die paläs 
tinensisch 


Keim 


>  imnnerarabi- 
scher 


RKonıfiiRree 
Im oktober 1973 griffen ägypten 
und syrien zur befreiung ihrer 
von den zionisten besetzten ge- 


biete israel an. die palästinen- 
serInnen eröffneten eine dritte 
front im besetzten palästina. der 
ägyptischen armee gelang es,zio- 
nistische pioniereinheiten unter 


der 


zionistische 
vernichtungskrie 


der 
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Im juni 1982 begann’ der vernich- 


gg im libanon 


million palästinenserInnen in den tungskrieg der zionistischen ar- 


ee im libanon. erklärtes ziel 
ar die zerschlagung der militä- 
ischen und organisatorischen in- 


rastruktur der PLO. vorausset- 
ung für diese invasion war die 
urchführung des 2. teils des 


amp-david-abkommens mit ägypten, 
.h. des abzugs der zionistischen 
ruppen aus dem sinai. rückblic- 
end wissen wir,daß sich die USA 
uf eine mögliche intervention in 
en libanon vorbereitete: im vor- 
eld der zionistischen invasion 
chlossen die BRD und die USA am 
5.4.82 ein bilaterales militäri- 
ches beistandsabkommen (wartime 
ost nation support .- WHNS), wel- 


;:ches die logistische und perso- 


nelle unterstützung der BRD für 
ie US-interventionstruppen im 


‚kriegsfall vorsieht. 


ach der 7o-tägigen belagerung 
beiruts durch die zionistischen 


itruppen willigte die PLO-führung 
in das von den USA vermittelte 
truppenentflechtungsabkommen (ha- 
'bib-plan) ein. das abkommen sieht 
den abzug der palästinensischen 
:fedaiyin und der PLO aus dem li- 
:banon sowie die stationierung ei- 


"multinationalen friedens- 
tatsächlich NATO- 


ner 
truppe" - 

truppen - vor. 
7 arabische staaten, darunter sy- 
rien,boten sich als aufnahmeland 
für die palästinensischen organi- 
sationen an; allerdings unter der 
voraussetzung,die waffen abzule- 


gen. nach dem abzug der palästi- 
nensischen kampfverbände mar- 
schierten die zionistischen 


truppen in beirut ein und massa- 
krierten die palästinensische be- 
völkerung in sabra und shatila. 

versuch, die 
PEO 


sharon (später kriegsminister und Zuı liquidieren 
a ee erg Der zionistische vernichtungs- 
v le x a x feldzug gegen den libanon und 


difrisouar-lÄücke am suez-kanal 
einzukesseln. der ägyptische ge- 
neralsstab sieht ihre gefangen- 
nahme vor. in dieser situation 
kommt kissinger nach ägypten und 
kauft - im wahren sinne des worts 
- sadat ein. sadat setzte darauf- 
hin den generalstab und den ver- 
teidigungsminister ab. 

Der ägyptischen armee war es ge- 
lungen,die bar-lev-linie - die 
als die meist aufgerüstete linie 
der welt galt (laut center for 
strategie studies, london: "unein- 
nehmbar") - zu zerschlagen. die 
ägyptische armee zerstörte damit 
die legende der unbesiegbarkeit 
israels zum 2. mal. 

Im angesicht mit dem ägyptischen 
sieg blieb dem imperialismus kei- 
ne andere möglichkeit,als sich 
mit dem ägyptischen regime zu ver 
bünden. ein waffenstillstand wur- 
de beschlossen und ein truppen- 
entflechtungsabkommen und damit 
der versöhnungsprozeß mit dem zi- 
onismus eingeleitet. die arabi- 
schen regimes drohten diese ent- 
wicklung mit dem ölembargo als 
druckmittel gegen die USA und eu- 
ropa zu beantworten. und die ara- 
bischen regimes gerieten zuneh- 


der vertreibung der 


plan,vor. 
tive" 
resolutionen 242 und 338 
die 
palästinenser-staates" 

ten gaza und westbank 
palästinensisch-jordanischen kon- 


seine absicherung durch die multi 
nationalen 

völlig neue 
den kampf der palästinenser und 
palästinenserInnen 
Der zerschlagung der fortschritt- 


NATO-truppen hatte 
voraussetzungen für 


geschaffen. 


kräfte und 
PLO aus dem 
libanon folgte die aufwertug der 
libanesischen reaktion. diese 


lichen libanesischen 


kollaborierte mit israel und er- 
kannte den zugriff der zionisti- 
schen armee auf den südlibanon 
mit dem khalde-abkommen am 17.mai 


1983 an. 


Die USA legten 1982 ihre verhand- 


lungsinitiative,den sog. reagan- 
diese "friedensinitia- 
unter einbeziehung der UNO- 
sieht 
"autonomen 
im besetz- 

in einer 


schaffung eines 


föderation vor. jordanien soll 


das verhandlungsmandat durch die 
PLO erhalten und mit israel über 
die bedingungen verhandeln. 
mit dem propagandistischen slogan 


diese 


"frieden gegen land" bezeichnete 
initiative soll die reaktionären 


arabischen regimes in die imperi- 


mend unter den druck der arabi- alistische krisenstrategie ein- 
schen nationalbewegung, die ölwaf- binden. ägypten und jordanien 
fe als politisches mittel auch griffen die initiative auf,die 
tatsächlich einzusetzen. der or- faktisch der fortsetzung des 
ganisation der industriestaaten camp david PIChE:- 
(OECD) dagegen gelang es,unter 


führung der USA,in einem langwie- 
rigen prozeß die einheit der öl- 
förderländer (OPEC) aufzuweichen. 
1974 schon unterlief saudi arabi- 
en die von der OPEC festgesetzten: 
ölpreise und erhielt seitdem weit 
reichende militärische und stra- 
tegische unterstützung durch die 
USA. 


Nach dem abzug von 15000 revolu- 
tionären palästinensischen fedai- 
yin aus beirut nahm die FATAH- 
und PLO-führung um arafat ver- 
handlungen mit den jordanischen 
und ägyptischen regimes auf und 
wich damit von der palästinensi- 
schen nationalcharta und den re- 
solutionen des PNR ab. diese ei- 
genmächtige reformistische poli- 
tik der führung führte am 9.mai 
1983 zur spaltung der FATAH. 
Dagegen gelang es der libanesisch 
palästinensischen widerstands- 
front,die besatzungsarmeen aus 
dem libanon zu vertreiben. der US 
army wurden so schwere verluste 
zugefügt, daß diese sich schließ- 
lich anfang 1984 aus dem libanon 
zurückzogen. ebenso gelang es,die 
zionistische armee zum rückzug 
in die libanesisch-israelische 
grenzregion zu - zwingen,sowie im 
märz 1984 die libanesische reak- 
tion zur kündigung des khalde- 
abkommens zu bewegen. 


die 
rung 


polarisie- 
der PEO 


Trotz der spaltung der FATAH be- 
stätigte das ZK der FATAH im ja- 
nuar 1984 arafat in seinem rech- 
ten kurs. im november 1984 fand 
eine unrechtmäßige PNC-tagung 
statt. unrechtmäßig,weil dort un- 
ter ausschluß der fortschrittli- 
chen organisationen der PLO,wie 
der PFLP,die verhandlungslinie 
arafats durchgesetzt werden konn- 
te. am 11.februar 1985 unterzei- 
chnete arafat das amman-abkommen 
mit dem jordanischen regime. nach 
diesem abkommen teilte die PLO- 
führung mit dem jordanischen re- 
gime die verhandlungsvollmacht 
und schränkte damit ihr,von der 
arabischen gipfelkonferenz (rabat 
1974) zugestandenes alleinvertre- 
tungsrecht des palästinensischen 
volkes erheblich ein. diese ka- 
pitulationistische politik führte 
zur zuspitzung der widersprüche 
in der PLO. nach abschluß des am- 
man-abkommens 1985 schlossen sich 
die 6 linken palästinensischen 
gruppen,die PFLP,die al saiga,die 
palästinensische befreiungsfront 
(PLF),die PLFP-generalkommando 
‚die palästinensische volkskampf- 
front (PPSF) und die FATAH- 
provisorische führung zur paläs- 
tinensischen nationalen rettung- 
sfront (PNSF) zusammen. sie 
forderten, das amman-abkommen auf- 
zukündigen und die einheit der 
PLO wiederherzustellen sowie den 
kampf gegen die liquidatoische 
"friedenslösung" in den besetzten 
gebieten und in den frontstaaten 
voranzutreiben. 

Le: ; 


” 


egy! 


widerstand 
besetzten 
palästina 


während die PLO-führung 


das damaskus-abkommen. 


Zu der repression kommt noch die 
sich verschärfende wirtschaft- 
liche situation. die palästinen- 
ser und palästinenserinnen werden 
als billiges arbeitskräftereser- 
voir benutzt. sie machen vor 
allem schwere arbeiten und er- 
halten nur 40-60% der löhne,die 
israelische arbeiterInnen er- 


halten würden, vorausgesetzt sie 
hätten überhaupt die gleichen 
jobs. 


Der widerstand gegen den zionis- 
tischen siedlerkolonialismus 
nimmt zu. 1985 fand ein hunger- 
streik der qgefangenen gegen die 
liquidatorischen haftbedingungen 
in den zionistischen gefängnissen 


statt. palästinensiche schüler- 
Innen und studentInnen griffen 
den politischen kampf auf. es 


fanden zahlreiche bewaffneten ak- 
tionen statt. in den palästinen- 


sischen lagern und in den be- 
setzten gebieten isolierte sich 
die reformistische linie der 


rechten PLO-führung zunehmend. 


der lagerkrieg 
und die rolle 
der AMAL 

nach der invasion der zionisti- 


schen truppen 1982 kämpfte die 
amal noch zusammen mit den liban- 
esischen nationalistischen krä- 
ften gegen die zionistische be- 
satzung des südlibanons. nach dem 
rückzug der zionistischen truppen 
ins grenzgebiet bot sich die 
amal-bewegung den zionisten als 
ordnungsfaktor im südlibanon an 
Die amal-führung dachte daran, die 
politische macht im südlibanon zu 
erlangen und dort einen "schiit- 
ischen kanton" zu schaffe ie 

palästinensische bevölkerung im 
libanon, viele davon bewaffnet, 


stellte ein hindernis für die 
pläne der amal dar. die erste be- 
lagerung der palästinensichen 


flüchtlingslager durch die amal- 
bewegung begann im mai 1985. im 
juni gelang es der lagerbevölke- 
rung und den revolutionären käm- 
pferInnen von sabraß,shatila und 
bourj al barajneh, die amal er- 
folgreich abzuwehren. im gleichen 
monat noch wurde die beendigung 
der kämpfe am verhandlungstisch 
beschlossen. die libanesischen 
patriotischen kräfte (LNDF), die 

amal, und die PNSF schlossen in 
syrien das (erste) damaskus-ab- 
kommen ab. in diesem abkommen be- 
zeichneten LNDF und amal die er- 
rettungsfront (PNSF) als aner- 
kannte politische führung der pa- 
lästinenserInnen im libanon, bis 


die einheit der PLO wiederherge- 


stellt ist. 

Aus der erfahrung des ersten 
amal-angriffs begannen die pa- 
lästinenserInnen die lager zu be- 
festigen. viele kämpferInnen 
kehrten zur verteidigung in 
die lager zurück. schon im august 
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h die amal 


wiederholt 
die bela- 


‚gerung shatilas wurde nie völlig 
„von der amal aufgehoben. 
daß die amal 
stützt, 
“<interesse daran, 

auf die 

lagerkriege 

scheint es das interesse syriens 
mit zu sein, 
dem zionismus um einen seperat- Jegeneinander 
frieden für die palästinensische Somit 


syrien, 
finanziell unter- 
hat offensichtlich kein 
seinen einfluß 
amal zur beendigung der 
auszuüben. vielmehr 


die kräfte im libanon 
auszuspielen und 


ihre einflußmöglichkeiten 


bourgeoisie dealte,hatte sich die auszuweiten. 


situation in den besetzten gebie- 
ten kaum verändert. der zionist- 
ische siedlerkolonialismus hatte 
sich bis 1985 60% des territori- 
ums der westbank angeeignet. der 
terror der siedler und der zio- 
nistischen armee geht weiter: 
ausgangssperren, häusersprengungen 
verhaftungen, nächtliche haus- 
durchsuchungen, deportationen, 
willkürliche "ausbürgerungen" und 
verhängung von administrativhaft 
sind der alltag der palästinen- 
sischen bevölkerung. 


die 
im 


eskalation 
lagerkrieg 


Die ‚dritte aggressions-welle der 
amallbegann im 
amall griff die palästinensischen 
lager bei beirut und im südliba- 
non an. 
wegung wurden von der libanesi- 
schen 
und von israel durch luftbombar- 
dements von see. her unterstützt. 
der amal gelang es nicht, 
lager einzudringen; 
stand 


herbst 1986.die 


die angriffe der amal-be- 
armee mit panzereinheiten 
in die 


der wider- 
in den lagern war trotz 


aushungerung, fehlender medizin- 
ischer versorgung... sehr ent- 
schlossen. die palästinensische 
bevölkerung im besetzten paläs- 
tinakolidarisierte sich mit mas- 
sitz- 


senhaften demonstrationen, 
blockaden, streiks... . 


Von den lagern ain el hinweh und 
miyeh miyeh aus gelang es den pa- 


lästinenserInnen, in einer offen- 
sive die amal aus ihren stellun- 
gen zu vertreiben. an dieser- 
offensive beteiligten sich alle 
palästinensischen widerstandsor- 
ganisationen, auch die FATAH. in 
dieser situation, in der die amal 
offen die zionistischen vernich- 
tungsmethoden aufgegriffen hatte, 
erkannten die libänesischen fort- 
schrittlichen kräfte, daß die 
liquidierung der palästinenser- 
innen der erste schritt zur zer- 
schlagung der libanesischen demo- 
kratischen bewegung ist. auf dem 
5. parteitag der kommunistischen 
partei des libanons im januar 
1987 nahmen sich anhänger der KPL 
und der PSP(progressive fort- 
schrittspartei, drusen) und die 
PFLP gemeinsam vor, gegen die 
amal-aggression vorzugehen. - 
dieses vorgehen stellt die stim- 
des volkes und der basis dar: 
stoppt die amal-aggression. drei 
tage später nahmen anhänger von 
KPL und PSP den kampf gegen die 
amal auf. es gelingt ihnen, die 
amal zurückzuschlagen und sie be- 
gannen die belagerung des haupt- 
quatiers der amal-bewegung. damit 
ist die belagerung der palästi- 
nensischen lager aufgehoben. 
In dieser situation interveniert 
syrien mit 4000 soldaten zuguns- 
ten der amal. die syrischen 

truppen maschierten in beirut ein 
und schlugen die KPL/PSP-kämpfer 
zurück. die amal und die syrische 
armee begannen kurze zeit später 
erneut mit der belagerung der 
flüchtlingslager. 

Der einmarsch syrischer truppen 
löst bei der libanesischen bevöl- 
kerung breiten widerstand gegen 
die syrische politik aus. es ist 
offensichtlich geworden, daß 
syrien seine position als verbün- 
deter gegen zionismus und NATO- 
truppen aufgegeben hat. 


hintergründe der 
syrischen inter-— 
vention 


syrien ist lange zeit der einzige 
*frontstaat gewesen, der sich der 
imperialistischen pläne zur 1ö- 
sung der palästina-und libanon- 
frage widersetzte. die gründe da- 
für liegen eher im eigenen regio- 
nalen großmachtinteresse syriens, 
als in einer antiimperialisti- 
schen haltung. daher erklärt sich 
auch die syrische präsenz seit 
1976. im libanon, welche 'zum ziel 
hat, ein instabiles kräftegleich- 
gewicht aufrechtzuerhalten, um 
auch seine ökonomischen inte- 
ressen, Z.b. an der hafenstadt 
beirut(ehem. hauptumschlagplatz 
und investmentzentrum) abzu- 
sichern. 

Innenpolitisch befindet sich 
syrien in einer wirtschaftskrise, 
ausgelößt durch die rezession des 
weltmarktes und die politisch wie 
wirtschaftlich destabilisierende 
wirkung des irak-iran-krieges in 


der arabischen region. ein wei- 
terer grund ist der massive 
zugriff der imperialistischen 


staaten auf die arabische region. 
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:schnellprpzesse 


Im frühjahr 1986 wurde während 


des weltwirtschaftsgipfels in 
tokio beschlossen, lybien und 
syrien als unterstützer-staaten 


des "internationalen terrorismus" 
zu verurteilen. diesem NATO-be- 
schluß folgte ein breit angeleg- 
ter propagandakrieg gegen syrien, 
dem eine reihe von obskuren 
anschlägen in london, west- 
berlin und paris und einige 
folgten. im 
zuge dieser propaganda wurden auf 
der einen seite von den NATO- 
staaten EG-wirtschaftssanktionen 
gegen syrien verhängt, anderer- 
seits begannen großbritannien und 
die USA breitangelegte manöver in 
der golfregion. an der syrisch- 


türkischen grenze konzentrierte 
sich die türkische armee. zur 
jahreswende 1986/87 formierten 


sich weitere starke us-amerikan- 
ische flottenverbände vor der 
syrisch-libanesischen küste. 
dieser massive militärische, 
ökonomische und politische druck 
der imperialistischen mächte 
zwang syrien offensichtlich in 
die imperialistische strategie in 
der arabischen region einzulenken 
und offen zugunsten der prozionistischen ame 

und der libanesischen faschisten 
zu intervenieren. 

Mit der intervention offenbart 
sich syrien praktisch funktion- 
alisiert als stellvertretermacht 
der imperialistischen strategie. 


die verteidigung 
der- lager führe 
ZU palästinensi 


schen einheit 
der widerstand gegen die zionis- 
tische-imperialistische liquida- 
tionsstrategie bedeutet den 
kampf für die verteidigung der 
lager und für das selbstbestim- 
mungsrecht der völker. das mit- 
glied des ZK der PFLP bassam abu 
sharif erklärte in einem inter- 
view:"erstens kann die politische 
grundlage für die erlangung 
der einheit der PLO nur die 
endgültige annulierung aller 
spekulationen bezüglich ameri- 
kanischer lösungspläne im nahen 
osten heißen. zweitens soll es 
auf organisatorischer ebene 


eine kollektive führung der PLO” 


geben und nur eine solche” (in al 
karamah, 4/1987). r 
Auf der PNC-tagung in algier vom 


20-26 april 1987 gelang es, 
die einheit der PLO wiederherzu- 
stellen. 

stellen STEEL uns 
auf die seite 
des bewaffneten 


palästeinen- 
sischen kampfes! 


Fußnote W: 


Grundprinzip 
systems im 
konfessionsproporz 
einst den einfluß frankreichs in 


politischen 
war der 
er sicherte 


des 
libanon 


seinem mandatsgebiet ab. entspre- 
chend der aufteilung der religiö- 
sen gemeinschaften im Llibanon 
wurde der anteil deligierten in 
regierung und abgeordnetenkamner 
bestimmt. aufgrund einer volks- 
zählung von 1932 wurde die propor 
-tionalität zugunsten der christ- 
lichen gemeinschaft festgelegt 
Diese christliche qgemeinschaft- 
maronistische gruppierung (pha- 
lange/kataeb) propagieren eine 
pro-westliche, pro-imperalistische 
und anti-arabische haltung. das 
überkommene, aus der kolonialzeit 
stammende konfession-proporz - 
system steht einem demokratischen 
arabischen libanon entgegen 
und alle versuche dieses polit- 
ische system aufrechtzuerhalten 
sind als konservativ-reaktionärer 
versuch zu betrachten den neokol- 
onialen status quo des libanons 
zu bewahren. auf der basis des 
politischen systems des konfes- 
sionproporzes entstand auch der 
gedanke der "kantonisierung" des 
libanons in regionalen einfluß- 
zonen entsprechend der jeweiligen 
großbourgeoisie. 


